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Begegnung mit dem Süden 


da erſte germanische Kaiſerreich unter Karl aus ſeiner Weltſtellung: 
ſtützt ſich Karl auf ſeine Be⸗ 
weißt die innere Einheit durch die gewaltſame Unter⸗ 

jen germanischen Stämme zuſammen. Er ift der Be⸗ 
5 „Deutſche Größe.“ 


det auf den 


AJahalt diejer Folge: 


te Karls des Großen 
742 A814 


Dom zu Metz ſtammende (ſpäter nach Paris entführte) 
x ronze geht vermutlich noch auf die Zeit des Dargeſtell⸗ 
pferd wurde im 16. Jahrhundert ergänzt). Es iſt 
die Höhe beträgt 50 Zentimeter. ER 

die Kunft unter Karl dem Großen aus der nordifhen Herkunft und 
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ihr Weſen gewinnt, fo erwuchs auch 


dr. Hermann Emrich: 


Sauleiter Joſef Bürdel: 
Deutſche Reife 


3. Bilger: 


Lothringens große Wende. . - 


Dr. Emil Slaß: 
Gau Moſelland 
Sauleiter Guſtav Simon: 
Luxemburgs Weg ins Reich 
Suukulturwart Dr. Albert perizonius: 5 
Luxemburg iſt deutſch 
Für alle Zeiten deutſch 
Wegbereiter des Sozialismus 


| Hier ſpricht die Front 
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Berlin, VIII. Jahrgang 
11.112. Kriegs⸗ folge 1941 
Preis 15 Nyf. 


Das zentrale Monatsblatt der Il IH. (Hauptſchulungsamt d 
Hebfllnd Sac sunt rt DRFIGrnusgebe.Det Haiisorgrtfarimsirie 


Nur dann, wenn dieſes ganze deutfche 
Volk zu einer einzigen Opfergemeinſchaſt 
wird, dann allein können wir hoffen und 
erwarten, daß uns die Vorſehung auch 
in der Jukunſt beiſtehen wird. Der Herr⸗ 
gott hat noch niemals einem Faulen ge⸗ 
hoffen, er Hilft auch keinem Feigen, er Hilft 
auf keinen Fall dem, ber ſich nicht ſelber 
helfen will. Hier gilt im größten ber 
Grund ſatz: Volk hilf Sir ſelbſt, dann wird 
auch ber Herrgott bir ſeine Hilfe nicht ver⸗ 


weigern! Der Führer am 3. Oktober 1941 


Holafhnitt von Prof. Fllfeed Dellon 
Metz an der Moſel 


An die große Zeit des fränkiſchen Königstums N ee 1 

f i Nach nur vorübergehender Entfremdung Lothringen h 
en Reichsbistum und die Sieh, REN I 5 1 
faſſungsmäßige Einfluß des Biſchofs auf die Stadt bee Metz war on 1 1 1 
F e an 1820 (Virten) ohne weiteres 

ü „Heinrich II. von Frankreich gelang es, a 5 

1 u nur durch Liſt (1552). Metz eee 
wahren, umſonſt. Die franzöſiſchen Könige machten ae e 8 1871 
widerrechtlich, eine harte Herrſchaft. Der „Weſtfäliſche Bu 1 5 10 15 bee 
wieder deutſche Stadt wurde, kam der Bevölkerung langſam zum Bewußtſein, 5 71 15 
einer franzöſiſierten Provinzialſtadt wieder eee N. 1 0 15 95 1 
ſich neues, geſundes Leben, an das heute in neuem Geiſte angefmipte werden kann un 5 
liche Stadt und ihre alte deutſche Vergangenheit ve 
des Großdeutſchen Reiches. 


rdienen alle Liebe und Für ſorge 
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Lothringen . 


Dunkel dämmerndes Land, 
vom Schickſal tiefer gezeichnet 
als irgendein Fleckchen unſerer biutüberftrömten, 

leidvollen Erde: 

Lothringen, Grenzland, 

immer ein Jank zwiſchen den Völkern, 

feit dich der neidiſche Nachbar 

heimlich der Mutter geraubt! 

In deinem Wappen, in deinen Türen 

und Schlöſſern, auf den Steinen am Weg 

fteht noch das Feichen ernſt, ein Mahnmal 

das doppelte Kreuz. 

Manchmal am Abend, 8 

wenn die zerſtörten Hauſer und Uürme noch einmal leuditen ⸗ 
Vebülk und Gemäuer aus herznahen Schlachten 

die uns noch geftern der Erzfeind befahl - 

glüht es wie Blutſchuld rot aus den Trümmern. 

tönt es wie Klage von dumpfen Geſchlechtern 

die ſich das Erbe der Mordnacht geteilt. 

Goten und Römer, Burgunden und Franken 

tummeln ſich laut auf den nächtigen Fluren. 

Einer iſt Sieger und einer ift König,; 

aber der Pflüger geht immer im Blut. 

Blut bleibt Geheimnis, Blut iſt der Urgrund; 

Blut treibt die Bäume und Blut glüht das Erz. 

Immer, im Aufgang, blühen die Blumen, 

Dolden und Beeren kränzen die Mauern ſeliger Gärten, 
Bglegt ſich ein Kornfeld im Gleichklang des Windes, 

laufen die Straßen, mirabellenbefäumt. 

Sieh, wie ein Rücken, breithin, ſtark, gewaltig, 

dehnt ſich die Ebene, wartend auf Licht! 

Breit wie der Rücken von tauſend trotzigen Betern 

lagert das Künſter im Tal, wächſt aus den Quadern, 

aus Wurzeln und Steinen glühende Burg des Glaubens 

in den kommenden Tag. 

Lothringen, Grenzland, Herzland der Liebe, 

Iraumland der Lieder, vom Sturmwind berünr, 

ingt deine Seele ſhe Heimweh im Abend 

laufcht fie dem lange verſchollenen Ton? 

Sauſche und liebe! Die Nacht iſt voll Sehnſucee 
Srunnen der Kindheit rauſchen dem Wanderer 

Nur wer ſich wandelt, weiß um den Stern 
Einmal wird Heimat, was lange verloren. 
weifen die Wege von ſelber nach Haus. 
Hüte im Heimweh als köſtlichſtes Erbe 
Demut und Ziebe, dein künftig Geſchit 


Zu Schatz bes Großdeut⸗ 
chen Reiches wird das in 
unzähligen Schlachten heiß 
umkämpfte Land Eothrin⸗ 
gen feinen Frieden finden 
und die Saat der unzähl⸗ 
haren räber damit aufs 
sehen 


Fre Zeihnung 
non Wiun Anabe 


163 


Don der Sehnſucht zur ge 


Weſtmark — der Name war Kampfruf und 
Loſung, wir glaubten an feine Erfüllung, aber wir 
wußten nicht, daß wir ſie miterleben, mitgeſtalten 
durften. Aus Name und Begriff, aus Formel und 
Forderung iſt Inhalt und machtvolle geſchichtliche 
Wirklichkeit, aus Teil und Anſatz iſt Ganzheit und 
Vollendung geworden. Im Gehalt des Wortes 
„Mark des Weſtens“ erfüllt ſich Schickſal und 
Sendung. 


Durch lange Jahrhunderte hindurch, ſeitdem 
dieſer Raum aus dem Mittelalter und damit aus 
dem Reich heraus Geſtalt zu gewinnen begann, war 
ſeine Geſchichte im eigentlichen Sinne Reichs⸗ 
geſchichte. Wir denken dabei nicht an Einzel⸗ 
heiten, wie etwa an die Herkunft der Landſchafts⸗ 
bezeichnung Pfalz oder an den beſonderen Rang, 
den das Reichsamt des Pfalzgrafen ſeinem 
Träger und damit auch dem Gebiet verlieh, ſon⸗ 
dern wir meinen die politiſche Funktion des 
ganzen Raumes. Hier ſchlug in der hohen Zeit 
des ſaliſchen und ſtaufiſchen Mittelalters das Herz 
des Reiches. Hier um den Trifels, der Stätte 
der Reichsinſignien, um den Kaiſerdom in 
Speyer, um Limburg und Mainz war „die höchſte 
Macht des Reiches“ gelagert — ſolange noch der 
Rhein als der unbeſtritten deutſcheſte der Ströme 
im ſicheren Schutze weiter Vorlande lag, von Bur⸗ 
gund bis zu den Niederlanden, von der Rhone und 
Saone bis zur Maas und Schelde. 


Von Anfang an iſt dieſer Zuſammenhang 
zwiſchen den weſtlichen lothringiſchen 
Vorlanden und dem eigentlichen Rhein- 
gebiet vorhanden, obgleich er erſt ſpäter in den 
Zeiten des Verfalls in ſeinem ganzen Umfang deut⸗ 
lich und ſichtbar wird. In dem Maß, in welchem, 
etwa nach der Zwiſchenzeit des Interregnums, 
Frankreich nach Oſten vordringt, zeichnet ſich die 
Abhängigkeit der politiſchen Stellung der ſaar⸗ 
pfälziſchen Lande von der Stärke oder Schwäche 
Lothringens immer klarer ab. Aber gleichzeitig geht 
es bei der wachſenden Bedrohung des Oberrheins 
gar nicht allein um das ſaarpfälziſche Gebiet; es 
geht jeweils um Volk und Reich überhaupt. 
Die Geſchichte Landaus und Saarlauterns, die Be⸗ 
deutung dieſer Städte für die franzöſiſchen Auf⸗ 
marſchpläne gegen die Nahtſtelle des Reiches, die 
Khein-Main-Linie, die Anlage der Kaiſerſtraße in? 
dieſer Richtung — von Paris über Metz — Saar⸗ 
brücken — Kaiſerslautern nach Mainz —, all das 
find unmißverſtändliche Beweiſe der überragenden 
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DR. HERMANN EMMRICH?: 


Meſtmark ves eiche; 


ſchichtlichen Wirklichkeit 


geopolitiſchen Bedeutung auch dieſes Raumes für 
die Geſamtheit des Reiches. 

Dieſer Raum drängte aus ſeiner ganzen ſchickſal⸗ 
haften Lage heraus geradezu nach einer politiſchen 
Zuſammenfaſſung. Solange das Reich ſchwach war, 
ſolange die partikularen Kräfte ſich auf Koſten des 
Reiches und gegen das Reich verſelbſtändigten, mußte 
die Entwicklung genau den entgegengeſetzten Weg, 
den Weg einer verhängnisvollen Zerſplitterung und 
Aufſpaltung gehen. 

Dieſe Entwicklung hat der Weſtmark unheilvolle 
Wunden geſchlagen: drei Jahrhunderte lang 
war ſie Kampfplatz und Schlachtfeld! 
Ludwig XIV. griff nach dem Land. Karl von 
Lothringen, der Lehrer Prinz Eugens und tapfere 
Kriegsheld, zieht auch 1677 als kaiſerlicher Gene⸗ 
raliſſimus für kurze Zeit in Lothringen ein. Im 
Spaniſchen Erbfolgekrieg lebt die lothringiſche 
Frage erneut auf; vergeblich ermahnt Prinz Eugen, 
das alte Erbland bei der deutſchen Krone nicht im 
Stich zu laſſen. 

In unvorſtellbarem Maße wurde dieſe einſt reichſte 
deutſche Kulturlandſchaft im kurzen Wechſel der 
Generationen immer wieder verbrannt, geplündert, 
zerſtampft und geſchändet. Aber mochten die Ver⸗ 
luſte an Gut und Blut auch unermeßlich erſcheinen, 
mochten alle Reichtümer, Schätze und Kulturgüter 
zerſchlagen oder entführt, mochten Hunderttauſende 
beſter deutſcher Menſchen von Haus und Hof ver⸗ 
trieben und überallhin in die Welt verſtreut werden 
— die innere Kraft des Volkstums, feine 
Erneuerungsfähigkeit, ſeine unerſchütterliche Boden⸗ 
ſtändigkeit konnte durch nichts gebrochen werden. In 
dieſen völkiſchen Werten lagen daher auch von 
vornherein die Vorausſetzungen für eine künftige 
politiſche Wiederaufrichtung und organiſche Neu⸗ 
ordnung des geſamten Gebietes. 

5 Hierzu bedurfte es vor allem einer neuen auf⸗ 
rüttelnden Idee und eines neuen Sendungs⸗ und 
Sinnbewußtſeins, das ſich der Menſchen bemäch⸗ 
tigte und ſie zu ſich ſelbſt zurückführte. Dieſe Ideen⸗ 
grundlage, dieſes Sendungsbewußtſein wurde 
Wirklichkeit im Nationalſozialismus, 
der nicht zuletzt auch in unſerm Raum vor allem als 
Miffion einer neuen Reichsgründung breiteſte Auf⸗ 
nahme und mächtigſten Widerhall fand. Wenn in 
dieſem jahrhundertelang durch volksfremde Einflüſſe 
territorial, konfeſſionell, parteien⸗ und klaſſenmäßig 
zerklüfteten Raum etwas aus der Tiefe völkiſcher 
Sehnſucht und geſchichtlicher Erinnerung kam, ſo 
war es der Ruf nach Einheit, Sammlung und 
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Lothringer Bauer 


Gemeinſchaft, aus dem das neue völkiſche Reichs⸗ 

bewußtſein ſich bildete! 

Dafür aber, daß dieſe Einheit und Sammlung 
keine vorübergehende, aus nur augenblicklichen poli⸗ 
tiſchen Impulſen geborene Erſcheinung war, bürgte 
ihr geiſtiges Prinzip, das neuerwachte ſozialiſtiſch⸗ 
volksgenoſſenſchaftliche Gerechtigkeitsbewußtſein, das 
immer in dieſem Raum — man denke an die tra- 
giſch große Figur eines Sickingen (Y 2. 3. 1481 — 
A 7. 5. 1523) — lebendig war, und das nun nicht 
zuletzt durch Gauleiter Bürckel zur Richtſchnur 
und zum Grundſatz aller zu treffenden Entſcheidun⸗ 
gen und aller Aufbaumaßnahmen gemacht wurde. 
Hierdurch wurde die Mitbeteiligung der breiteſten 
Schichten der Bevölkerung an dem politiſchen 
Schickſal der Nation ermöglicht und gleichzeitig eine 
ideenmäßige einheitliche Abwehrfront gegen den be⸗ 
ſonders fühlbaren außenpolitiſchen Druck aufgebaut. 
Aus dieſen beiden urſächlich miteinander verknüpften 
ideellen Beweggründen, der inneren Bindung an 
das Reich und der Abwehrbereitſchaft nach außen, 
entſtand der Weſtmarkgedanke. 

8 In dieſem Gedanken verkörpert ſich der Umbruch 
eines Zeitalters, der grundſätzliche Wandel in der 
geſamten deutſchen Einſtellung zum Weſten. An die 
Stelle völkiſcher Ohnmacht, bloßen Hinnehmens 
und Abwartens, reiner Verteidigung und Notwehr 
ohne ideellen und organiſatoriſchen Rückhalt tritt 
nun die aktive, ſtraff geführte völkiſche Gegenwehr 
einer wahrhaft „Deutſchen Front“, die getragen 
und beſeelt iſt von dem Wiſſen, um was es geht, 
von dem unerſchütterlichen Glauben an die Führung 
und Richtigkeit ihrer Ziele. 
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Die erſte große Probe auf die Echtheit des Wan⸗ 
dels und zugleich der erſte große Zuſammenprall des 
neuen völkiſch⸗ſozialiſtiſchen Geiſtes mit den alten 
liberaliſtiſchen Methoden und Überlieferungen des 
Weſtens war der Saarkampf. Im Verlauf und 
Ergebnis dieſer Auseinanderſetzung erwies ſich zum 
erſten Male die elementare Wucht und Durd- 
ſchlagskraft der neuen Ideen. In dieſem Kampf 
ging es um mehr als um das kleine ſogenannte 
Saargebiet: die geſamte deutſche Weſtſtellung auf 
der einen und die jahrhundertealte franzöſiſche 
Rheinlandpolitik auf der anderen Seite ſtand in 
Frage. An der Saar erſt wurde Richelieu end⸗ 
gültig geſchlagen. 

Unabſehbar waren die Folgen des denkwürdigen 
13. Januar 1935. Überall an den blutenden Gren⸗ 
zen Deutſchlands wurden die Menſchen mitgeriſſen 
von dem Beiſpiel der Weſtmark, wurden fie mit 
neuem Glauben und unerſchütterlicher Siegeszuver⸗ 

ſicht erfüllt: „Heute die Saar — wir übers 
Jahr!“ So ſagten und dachten fie in der Oſt⸗ 
mark, im Sudetenland, in Danzig, im Oſten und im 
Memelland. Vom äußerſten Weſten ging eine ge⸗ 
waltige Stärkung des geſamten deutſchen Grenz⸗ 
markbewußtſeins aus. Die geniale Staatskunſt 
Adolf Hitlers gewann die notwendige außen⸗ 
politiſche Handlungsfreiheit. An dem Wunder 
des großdeutſchen Aufbaues, der ſich nun Zug 
um Zug aus dem meiſterhaften Zuſammenſpiel der 
geballten völkiſchen Kraft und der entſchloſſenen 
Zielſicherheit der Führung vollzog, hatte die Weſt⸗ 
mark ihren vollen Anteil. Dieſe innere Verkettung 


Bäuerin aus der Metzer Gegend 
Orig.⸗Zeichnungen für den RSB. von Klemenz Kieffer, metz 
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„Unter den Bogen“ Metz 


iſt typi] ür das volkstum und feine ſtarke Eigenbewußtheit, 
daß 1 Velen Bogen 35 zn Spannweite und Höhe 
aufweiſt 


zwiſchen Weſt und Oſt, zwiſchen Teil und Ganzem, 
dieſer wahrhafte Reichsauftrag des ſaar⸗ 
pfälziſchen Raumes wurde auch im weiteren 
Verlauf des Geſchehens wiederholt ſichtbar, etwa 
bei der Wiederbeſetzung der Rheinlande am 7. März 
1936 oder beim Bau des Weſtwalls. 


Die letzte Gruppe in dieſer Entwicklung war der 
Kriegsausbruch am 3. September 1939. Er war 
zugleich die entſcheidende Bewährungs⸗ 
probe für die Weſtmark. Damals in den 
Tagen des Polenfeldzuges, als wieder einmal wie 
ſo oft im Verlaufe der letzten Jahrhunderte das 
Gebiet zwiſchen Moſel, Saar, Pfälzerwald und 
Rhein im Brennpunkt des militäriſch⸗ſtrategiſchen 
Intereſſes ſtand und die Fronten von beiden Seiten 
in unzähligen Späh⸗ und Stoßtruppunternehmun⸗ 
gen abgetaſtet wurden, erwies ſich in der beiſpiel⸗ 
haften Haltung des Volkes die ganze Tiefe, Kraft 
und Nachhaltigkeit des politiſch⸗geiſtigen Umbruchs. 


Aus folder Gefinnung heraus waren dieſe Mens 
ſchen fähig und bereit, alles zu tragen und auf ſich 
zu nehmen, was das Schickſal von ihnen verlangte. 
Wortlos und ohne Klagen verließen Hundert⸗ 
tauſende Haus und Hof, alles, was ihnen lieb 
und teuer war, was ſie ererbt oder ſich ſelbſt er⸗ 
arbeitet hatten; um der größeren, der Volks⸗ 
heimat, um des Reiches willen. Aber auch die 
anderen, die vielfach in Reichweite der feindlichen 
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Geſchutze zuruckblieben und in der Ungewißheit des 
Kommenden einzig ihrer Pflicht, ihrer täglichen 
Aufgabe nachgingen, waren von demſelben Geiſt 
der Reichstreue und Schickſalsgläubigkeit erfüllt. 
Hier war aus nationalſozialiſtiſchem Erleben und 
jahrhundertealtem Grenzlandſchickſal der Weſt⸗ 
markgedanke Wirklichkeit geworden, — 
ſeeliſche Wirklichkeit, unverlierbares geiſtig⸗hal⸗ 
tungsmäßiges Eigentum des Volkes! 


Daß der Weſtmarkgedanke aber auch über das 
Seeliſche hinaus äußere raumpolitiſche Wirklichkeit, 
daß die Weſtſtellung des Reiches auch geographiſch 
fo begründet und befeſtigt werden würde, daß fie 
auch in ferne Zeiten hinaus unantaſtbar erſcheint, 
das wagten damals wohl die Wenigſten zu glauben. 
Und doch hat ſich dieſes Wunder aus der Kraft und 
Fülle des Nationalſozialismus, aus der Charakter⸗ 
und Willensſtärke ſeiner berufenen Träger heraus 
erfüllt: Lothringen iſt als Folge der unerhörten 
Siege der deutſchen Waffen zum Reich zurückgekehrt, 
— nicht das Lothringen eines falſch verſtandenen, 
verhängnisvollen Zwiſchenſtaatgedankens, nicht als 
„Brücke“ zwiſchen Deutſchland und dem Weſten, — 
aber auch nicht als Glacis und bloß militäriſches 
Vorfeld, ſondern Lothringen, das ſtammverwandte, 
fränkiſch⸗weſtdeutſche Bruderland, das durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch, wenn auch meiſt in der Form 
fremder Staatlichkeit dasſelbe Schickſal und dieſelbe 
Not erdulden mußte wie die Saarpfälzer Lande. 
Was dem Zeitalter Bismarcks ſchon als politiſche 
Möglichkeit anheimgegeben, iſt heute, da die Stunde 
reif und die Zeit erfüllt iſt, im Gau Weſtmark ge⸗ 
ſchichtliche Geſtalt geworden! 


Weſtmark des Reiches, — aus Sehnſucht und 
Forderung ward Wirklichkeit! Und doch bleibt die 
Aufgabe: das Neue, Größere muß auch geiſtig 

durchdrungen und angeeignet, muß reſtlos von dem 

neuen Geſchichtsbewußtſein erfüllt und beſeelt wer⸗ 
den. Das Mene ift nicht ein Geſchenk, ſondern ein 
erneuter Anſpruch und, Anruf an uns: uns ſelbſt, 
unſerer urſprünglichen völkiſchen Berufung treu zu 
bleiben und dadurch das ewige politiſche Geſetz 
unſeres Raumes, die Sicherung des Reiches 
nach Weſten für alle Zeiten zu vollziehen! 


Dies iſt das Ziel: Wir kämpfen für die Sicherheit 
unſeres Volkes, für unſeren Lebensraum, in den 
wir uns nicht von anderen Kineinreden laſſen. 
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Der Führer am 8. November 1939 


0 


2 


GAULEITER SOSER BÜRCKEL? 


Deütſche Reife 


Als das römiſche Weltreich ſeine Aufgabe erfüllt 
hatte und innerlich morſch geworden war, da brachen 
die jungen germaniſchen Völker über den Rhein in 
die linksrheiniſchen Gebiete ein. Es war der 
Stamm der Franken, der über die heutigen ſaar⸗ 
pfälziſchen und lothringiſchen Lande drang, hier das 
galloromaniſche Element zurückdrängte, das Land er⸗ 
oberte und geſtaltete und zur herrſchenden Raſſe in 
dieſen Landſchaften wurde. 

Seit dieſen Jahrhunderten deutſcher Völker⸗ 
wanderung wohnt hier blutsmäßig deut ſchesß 
Volkstum. 

Daran ändert auch nichts die Tatſache, daß durch 
Zufälligkeiten im Ringen zwiſchen galloromaniſchen 
und germaniſchen Spracheinflüſſen ſich die fran⸗ 
zöſiſche Sprachgrenze im Laufe der Zeit immer 
weiter nach Oſten verſchob, als es der blutsmäßigen 
und raſſemäßigen Zugehörigkeit des Volkstums ent. 
ſprach. Solange das alte Reich in ſich ſtark war, 
behauptete es auch in Sprache und Kultur hier 
feine Volkstumsgrenzen. Dann aber kamen die 
Zeiten, in denen ſich dynaſtiſche, ſtändiſche und kon⸗ 
feſſionelle Forderungen der Machtentfaltung und 
Machtbehauptung beherrſchend in den Weg ftellten. 
Das waren die Zeiten, in denen der franzöſiſche 

Staat ſeine Grenzen nach dem Oſten vortreiben 
konnte. Dabei ging es nicht um die Verfolgung 
von Rechtsanſprüchen oder um die Verfolgung von 
völkiſchen Anſprüchen. Nein! Mit dieſem Macht⸗ 
ſtreben, das durch den Namen „Richelieu“ ge⸗ 
kennzeichnet und als „Richelieu⸗Politik“ in die Ge⸗ 
ſchichte eingegangen iſt, ſind die Beziehungen zwiſchen 
den europäiſchen Staaten vergiftet, iſt die Einheit 
des Abendlandes endgültig geſprengt worden, hat in 
der europäiſchen Geſchichte die Epoche einer ver⸗ 
ſchlagenen und verlogenen Kabinettspolitik 
eingeſetzt. 

Lothringen wie das Elſaß haben im alten Meich 
eine unerhörte Blüte erlebt, und aus ihrer Reichs⸗ 
zugehörigkeit heraus ſtanden ſie dem franzöſiſchen 
Machtſtreben ablehnend gegenüber. Und lothrin⸗ 
giſche Herzöge führten als deutſche Feldherren ihren 
ſchwierigen Kampf gegen Frankreich. Nach dem 
Dreißigjährigen Krieg waren es vor allem die hege⸗ 
monialen Machtkämpfe zwiſchen Öfterreih und 
Preußen, den Häuſern Habsburg und Hohen: 
zollern, die das Reich in den Grenzen völlig 
ſchwächten und es den franzöſiſchen Machthabern er⸗ 
möglichten, ihre politiſchen und ſtrategiſchen Stel⸗ 
lungen an Rhein und Moſel auszubauen. 

Niemals haben die Menſchen in Lothringen und 
Elſaß zu Franzoſen werden können. Wie fremd 
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blieb ihnen auch das Weſen der Franzöſiſchen 
Revolution! Das nationale Element dieſer Re⸗ 
volution konnte fie nicht berühren. 

Nach den Napoleoniſchen Kriegen verlangte 
die begeiſterte deutſche Jugend die Rücknahme 
dieſer alten deutſchen Stammeslande von Frank⸗ 
reich. Der Fürſtenkongreß in Wien 1815 
aber hatte bekanntlich andere Aufgaben zu erfüllen, 
als die deutſche Einheit zu ſchmieden. Hier rangen 
habgierige Dynaſten und ränkeſüchtige Diplomaten 
um die Macht kleiner und widernatürlicher Staats⸗ 
gebilde, und im Zeichen von Reſtauration und Legi! 
timismus konnte Herr Talleyrand, ein würdiger 
Nachfolger Richelteus, der Außenminiſter des ge⸗ 
ſchlagenen Frankreich, die Beſchlüſſe des Kongreſſes 
entſcheidend beſtimmen. Das deutſche Volk drängte 
weiter zur Einheit des Reiches. In der Kaiſer⸗ 
proklamation von Verſailles hatte dieſes Streben 
ſeinen erſten großen organiſatoriſchen Erfolg er⸗ 
rungen, und im Frankfurter Frieden 1871 kam der 


volttiſche Erfolg: die Rückkehr eines Teiles der alten 
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Wieder zukunftsfrohe deutſche jugend Zeichnung Riecboff 
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lothringiſchen und elſäſſiſchen Stammlande zum 
Reich. 

Aber nun erwies es ſich, daß das Reich in der 
Struktur des alten Bundesſtaates die 
elſäſſiſch⸗lothringiſche Frage nicht löſen 
konnte. Es gehört zur Tragik dieſes Hohen⸗ 
zollernſchen Kaiſerreiches, daß das Reichsland El⸗ 
ſaß⸗Lothringen zum Schickſalsland der Einheit und 
des Beſtandes dieſes Reiches werden follte. Das 
Reich von 1871 war nach ſeiner ſtaatsrechtlichen 
Struktur und nach ſeinem politiſchen Inhalt ein 
Bund der deutſchen Fürſten und der von den ein⸗ 
zelnen deutſchen Fürſten beherrſchten deutſchen Mit- 
tel: und Kleinſtaaten. Das Gefühl des Deutſch⸗ 
tums mußte dynaſtiſchen und ſonſtigen Forderungen 
weichen. In dieſer ſtaatsrechtlichen Struktur war 
für das Reichsland kein richtiger Raum. 

Um ihrem Lande einen Sinn zu geben und um 
einen feſten Stand im Reich zu bekommen, haben 
die Elſäſſer und Lothringer die Selbſtverwal⸗ 
tung verlangt, und um dieſen Begriff der Selbſt⸗ 
verwaltung entwickelten ſich dann die ſtärkſten 
Kämpfe. Die Haltung der deutſchen Staatsmänner 
in dieſem Ringen war ſchwankend. 

Man lebte ſchließlich in dem irrigen Glauben, 
daß man mit Frankreich leichter zu einer Verſtändi⸗ 
gung kommen könne, wenn man den Reichslanden 
die Selbstverwaltung gäbe. Dieſe Auffaſſung ge⸗ 
hört zu den großen Torheiten von Bethmann⸗Holl⸗ 
weg; denn dem Franzoſen ſind die Elſäſſer und 
Lothringer als ſolche vollkommen gleichgültig. Sie 
lehnen ſie im Grunde ihres Herzens als „Boches“ 
ab, und das iſt zu verſtehen; denn fie find ihnen ja 
blutsfremd. In den franzöſiſchen Revanche⸗ 
gelüſten ſpielen die Elſäſſer und Lothringer als 
ſolche wirklich keine Rolle. Hier ging es um die 
Befriedigung des Ehrgeizes und überſpitzte galliſche 
Eitelkeit, um militäriſches und politiſches Macht⸗ 
ſtreben. Elſaß⸗Lothringen ſollte das Glacis ab⸗ 
geben, von dem aus Frankreich zu jeder ihm paſſen⸗ 
den Zeit ſeine Angriffe nach dem Reich vortreiben 
konnte. 

Deutſchland iſt in dem Krieg 1914/1918 zu- 
ſammengebrochen, obwohl ſeine Armee ſiegreich von 
Schlacht zu Schlacht ſtürmte und am Ende des 
Krieges unbefiegt daſtand. Die kaiſerlichen Macht⸗ 
haber haben eben nicht begriffen, daß es bei dem 
Kampf, der mit dem Jahre 1914 anhub, um einen 
weltanſchaulichen Kampf ging, um einen Kampf um 
die Macht der Plutokratie, des Liberalis⸗ 
mus und Materialismus. Die Vertreter dieſer 
Mächte der Plutokratie, des Liberalismus und des 
Materialismus, das waren unſere Feinde. Ihnen 
mußte das Reich als Träger einer großen Idee ent⸗ 
gegentreten. Hier aber waren die deutſchen Macht⸗ 
haber ahnungslos und ideenlos. 

Das iſt die Tragik des deutſchen Sol⸗ 
daten von 1914 und 1918. Sie ſelbſt waren 
bereits Träger eines neuen Geiſtes, die Machthaber 
des Reiches aber haben dieſen Geift nicht verſtan⸗ 
den. So kam es notgedrungen zu der Niederlage. 
Von bieſem Deutſchland des Niederganges und des 
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Zuſammenbruches mußte Elſaß und Lothringen Ab⸗ 
ſchied nehmen, von jenem Deutſchland, dem Frank⸗ 
reich und England die demokratiſche Freiheit 
ſchenkten. SER, 

Nun entitand im Reich eine Bewegung, die von 
der Urſache der Not ſprach und die Mittel ihrer 
Beſeitigung propagierte. Je ſtärker dieſe Bewegung 
wurde, um ſo lauter ließen jetzt die ihren Einſpruch 
vernehmen, die früher den Regenten der Notzeit 
nicht laut genug Beifall zollen konnten. Je mehr 
unter Führung der Bewegung Adolf Hitlers 
Deutſchland die Ketten der Sklaverei abſtreifte, 
um ſo betäubender ſchrie man den Lothringern und 
Elſäſſern in die Ohren. Nun wäre es noch ver⸗ 
ſtändlich, daß man in der Hauptſache erklärte, die 
Nazis wollten keine Reparationen zahlen, ſie er⸗ 
höben für ihr Land Anſpruch auf die gleiche Ehre 
wie andere. Mein, man machte das ganz anders. 
Man rief die Internationale auf gegen den 
Nationalſozialismus, der den Terror, die Unter⸗ 
drückung, die Ausbeutung der Arbeiterklaſſe be⸗ 
deute. In den kapitaliſtiſchen Blättern und 
Kreiſen wurde vermerkt, daß wir bolſchewiſtiſche 
Wirtſchaftspolitik trieben. In konfeſſionellen 
Verbänden wurde betont, wir wollten die Religion, 
den Glauben ausrotten uſw. Zum Schluß ſtellte 
man im geſamten feſt, daß ganz Deutſchland dieſer 
gefährlichen Ideologie verfallen ſei, alſo könne es 
auch nur einen Kampf gegen ganz Deutſchland 
geben. Die Lothringer und Elſäſſer ſelbſt wurden 
in den Bann dieſer Propaganda gezogen, damit 
ſie gegen ihr eigenes Volk Stellung 
nehmen ſollten. 


Wir haben den Krieg nicht nur nicht gewollt, 
ſondern Frankreich ein Friedensangebot nach dem 
anderen gemacht. Es iſt doch ſo, daß eine Volks⸗ 
gemeinſchaft nur dann vollendet iſt, wenn alle, die 
gleichen Blutes ſind, auch zu dieſer Gemeinſchaft 
gehören oder ſich zumindeſt zu ihr bekennen können. 

tun wurde in Lothringen und Elſaß doch von den 
Franzoſen alles unerbittlich bekämpft, was im Ver⸗ 
dacht ſtand, eine deutſche Geſinnung zu beſitzen. Im 
Jahre 1918 und 1919 wurden allein 
152000 Menſchen des Landes verwieſen. 
Eine große Zahl von Männern, denen wir zu Dank 
verpflichtet ſind, ſaß in den Gefängniſſen. Trotz⸗ 
alledem ſprach der Führer den Verzicht auf dieſe 
deutſchen Provinzen aus. An dieſem unerhörten 
Opfer, das der Führer blutenden Herzens zu 
bringen gewillt war, läßt ſich nur ſeine ſo große 
Friedensliebe ermeſſen. 


Trotzdem erklärte Frankreich den Krieg. 
Daraus geht hervor, daß es im Zuge ſeiner macht⸗ 
politiſchen Beſtrebungen ſich mit Elſaß⸗Lothringen 
nicht zufrieden gab, ſondern über den Weg der Ver⸗ 
nichtung des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands 
ſeine Grenzen an den Rhein verlegen wollte und 
daß es gleichzeitig — wie amtliche und maßgebliche 
Stellen dies des öfteren betonten — die Zerſchla⸗ 
gung des nationalſozialiſtiſchen Reiches in eine 
Unſumme ohnmächtiger Kleinſtaaten erſtrebte. 
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Da wir endlich für alle Zeit Frieden wollen und 
brauchen, wird für die gleiche Zeitdauer, alſo auch 
für alle Zeit, dafür geſorgt, daß Frankreich der⸗ 
artige Wünſche aufgibt. 

Der Mann, dem es gelang, trotz der Anſtren⸗ 
gung einer haßerfüllten, gegneriſchen Welt ein ſolch 
gigantiſches, einmaliges Reich zu ſchaffen, um das 
ein Jahrtauſend vergeblich rang, der wird auch mit 
der Kraft dieſes nun ſo gewaltigen Reiches den 
Jahrhunderten trotzen. 

Der Friede zwiſchen uns und den Franzoſen iſt 
am geſichertſten, wenn ſich die Franzoſen in die 
inneren Angelegenheiten des Reiches nie wieder 
ein miſchen. Nachdem aber die Franzoſen es bis⸗ 
her nie unterließen, über die ſogenannten Brücken 
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Darſtellung der Gaue Weſtmark, Mofell 
Köln⸗achen (von Süden nach Border) = 


Lothringen iſt das vom Gau Weſtmark und . ia 
burg das vom Gau Mofelland betreute Heblet) 
Eupen-Malmedy gehört zum Hau Röln⸗achen 


hinweg einen Einfluß bei uns zu nehmen, wollen 
wir für alle Zukunft auf ſolche Brücken verzichten. 
b 15 0 a eine Klarheit: Hier Deutſch⸗ 
and und feine Deutſchen! Dort Frankrei 

ſeine Franzoſen! 5 1 8 

Kompromißlos wird an dieſer klare i 

i ) n Scheidun 
feſtgehalten. Die Schickſalsgemeinſchaft 525 
gleichen Blutes kann nur eine Sprache 
haben. Damit jemand Deutſcher fei, darum wird 
nicht gebettelt. Deutſcher zu ſein, iſt eine Gnade 
und eine Ehre. Gnade und Ehre drängt man nicht 
auf. Sie werden vom Würdigen erworben und 
durch das Bekenntnis ausgedrückt. 

Deutſchland hat ſofort mit dem Wie der⸗ 
aufbau begennen. An Stelle der gefürchteten 
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Die lotheingijen Dörfer begleiten eng aneinandergereih 


der großen Straße in Mulden ducken ober am Hang S 


t den Lauf der Straße) es iſt die Bauweiſe eines Grenz- 
volkes, das die vielen Kriege mißtrauiſch gegen Freund und Feind gemacht haben und deſſen Dörfer ſich abſeits 


ſchutz ſuchen. Die herbe Architektur zeigt einſtöckige Stein⸗ 


häuſer mit flachen Hohlzlegeldächern. Der Rckerboben iſt teilweiſe Io ſchwer, daß 4 bis 6 Pferde den Pflug 


ziehen müſſen. 


franzöſiſchen Beamten wurde aus deutſchen und 
lothringiſchen Beamten die Verwaltung wieder 


aufgebaut, die mit ſtärkſter Unterſtützung durch 


die RSV. und mit dieſer zuſammen die Auf⸗ 
gaben der Fürſorge übernahm und die Sicherung 
von Leben und Eigentum gewährleiſtet. Die not: 
wendigen Mittel für dieſe und weitere Aufgaben 
hat das Reich zur Verfügung geſtellt. Die Ver⸗ 
ſorgung der Bevölkerung wurde burch bie NSW. 
weitgehend aus eigenen Beständen des Reiches, vor 
allem mit Lebensmitteln, fihergeftellt. 


Die Maginorlinie war kaum durchſtoßen, da be⸗ 
gannen bereits deutſche Pioniere und die Männer 
der Organiſation Todt, en ganzen Land die 
Eiſenbahnen und Verkehrswege aufzubauen, und 
ſeit dieſen Tagen war die Tätigkeit von nir und 
meinen Mitarbeitern in Zuſammenarbeit mit den 
deutſchen Soldaten, dem Reichsarbeitsdieuſt und 
der Organisation Todt auf die Beſeitigung der Zer⸗ 
ſtörung, den Wiederaufbau und die Schaffung einer 
ſicheren Lebensordnung gerichtet. 


Fieberhaft wurde nun an der Entſumpfung 
der erfoffenen Steinkohlengruben gear- 
beitet; die weggeſchleppten Maſchinen wurden 
wieder zurückgeführt oder der Erſatz aus dem Reich 
beſchafft und wieder Kohle gefördert. 


Die beſchädigten Erzminen wurden jo ſchnell 
wiederhergeſtellt, daß ſchon Ende des Jahres 1940 
ein normaler Betrieb bei der Mehrheit der Gruben 
gewährleiſtet war. Der Betrieb auf den beſchädig⸗ 


ten lothringiſchen Hütten iſt in Gang gebracht. 


Es wird alles erreicht, wenn ein Volk für ſich 
ſelber arbeitet und kämpft. 


Ich bin mir deſſen bewußt, daß auch da und dort 
nicht alles nach Wunſch gehen wird. Ich werde Tag 
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und Nacht keine Ruhe geben, um gemeinſam das 
Mögliche zu erreichen. 

Dabei ſollen alle meine Maßnahmen auf allen 
Gebieten einzig und allein nach jenen Grundſätzen 
durchgeführt werden, die das Weſen der Ge» 
meinſchaft ſchlechthin ausmachen; denn ſo bedeu⸗ 
kungsvoll und lebensnotwendig der wirtſchaftliche 
Aufbau auch ſein mag, am Ende wird doch das 
Eutſcheidende ſein, in welches Verhältnis die 


Menſchen dieſer Landſchart zur großen deutſchen 


Volksgemeinſchaft komme, werden. Es iſt die 
gleiche Frage, vor der wir im Reiche ſtanden. Ent⸗ 
scheidend für die Befreiung des deutſchen Volkes 
konnten ja nicht zum erſten der Beſitz von Kanonen, 
Feſtungsanlagen, Munition uſw. fein. Das alles 
haben auch andere vor uns ſchon beſeſſen. Es kommt 
immer darauf an, wofür ſolche Machtmittel ein⸗ 
geſetzt werden, weil das Ziel, das durch den Einſatz 
erreicht werden ſoll, im weſentlichen den Geiſt, 
die Bereitſchaft der Kämpfenden beſtimmt. 

Das Gotteserbe des gleichen Blutes wird ſicht⸗ 
bar in unſerer unlösbaren Volksgemeinſchaft. 

Eine Schickſalsgemeinſchaft iſt dann wahr und 
echt und befähigt zum höchſten Einſatz, wenn ſie bei 
einem Volk zu allen Zeiten vorhanden iſt. Zu allen 
Zeiten iſt ſie aber nur dort vorhanden, wo ein Volk 
zur Volksgemeinſchaft geworden iſt. In ihr allein 
{us ſich jenes gewaltige Ideal kund, das die ſtän⸗ 
dige Hingabe des Einzelnen an die Geſamtheit for⸗ 
dert und der Geſamtheit die ununterbrochene Sorge 
für den Einzelnen auferlegt. 


Gerade nun in der Zeit tiefſter Erniedrigung und 
Zerriſſenheit, da ſpürte einer das eigene Volk im 
eigenen Blut mehr als andere vor ihm, und er 
nahm die Fahne der Revolution in ſeine Fauſt und 
proklamierte das Geſetz der deutſchen Gemeinſchaft 
und ihrer Freiheit. In einer revolutionären Ge⸗ 
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ſchichtsepoche hämmerte der Führer Tag für Tag 
dem Volke ſeinen Glauben ein, bis dieſer Beſitz 
ergriff vom ganzen Volk, bis endlich eine morſche 
Welt zuſammenbrach und eine neue in uns ſich auf- 
tat. So mußte zwangsläufig der Tag kommen, da 
wir die Macht im Staate antraten. 


Dieſes Deutſchland hat feine größte Bewäh⸗ 
rungsprobe beſtanden. Vor aller Welt und für alle 
Zukunft ſteht die unerſchütterliche Tatſache feſt, daß 
der Führer uns im Nationalſozialismus jene Waffe 
in die Hand gab, die das Volk nach innen und — 
nachdem dieſe Vorausſetzung geſchaffen war — nach 
außen befreite. Zum anderen bedeutet dieſe Feſt⸗ 
ſtellung das Gebot, daß wir nie wieder dieſe Waffe 
aus der Hand geben, weil wir nie wieder um die 
Macht und den Frieden kommen wollen. 


Es werden hier ſowohl die gleichen beſeitigenden 
als aufbauenden Maßnahmen ergriffen wie im 
Reich. Der Führer wußte dem Volk zu ſagen, 
daß die Gemeinſchaft, der jeder in Treue verbunden 
ſein muß, der ſich der Einzelne unterzuordnen habe, 
alles bedeutet. Dieſe Unterordnung aber könnte 
nie zu einem Akt einer ſtändigen Treue werden, 
wenn innerhalb dieſer Gemeinſchaft es eine ver⸗ 
ſchiedene Ehre und ein verſchiedenes Recht gäbe, 
denn Recht und Ehre ſind für eine Gemeinſchaft die 
Grundfeſten der Treue, ohne die es eben keine Ge⸗ 
meinſchaft gibt. 2 


Deshalb proklamierte der Führer, daß es nur 
ein Recht und eine Ehre gibt in dieſem Deutſch⸗ 
land: das Recht bei gleicher Pflichterfüllung und 
Leiſtung auf gleichen Anteil an allem, was die Ge⸗ 
meinſchaft beſitzt, und jene Ehre, die nur gemeſſen 
wird an der Größe der Treue, die der Einzelne der 
Geſamtheit entgegenbringt. 

Meine beſondere Arbeit wird der Errichtung 
einer ſozialiſtiſchen Ordnung gelten. 


1. Wir ſehen in der Zuſammenfaſſung aller, die 
unſer Blut tragen, und in der Sorge um die 


Erhaltung dieſes Blutes unſere höchſte ir⸗ 
diſche Aufgabe. Zu dieſer Sorge gehört nun 
auch der Kampf gegen jene Kräfte, die unſer 
Blut, unſer Volk vernichten wollen. 


2. Was gleicher Art iſt, unterliegt dem natür⸗ 
lichen Geſetz der Zuſammengebörigkeit, der 
Gemeinſchaft. 


Die hier geſtellte Charakterfrage iſt ſchon zwei 
mal vorbildlich entſchieden. 


Einſt durfte ich im Auftrag des Führers den 
Kampf um das Saargebiet führen. Der Gegner 
hat damals die ganze Welt mobil gemacht und in 
den Dienſt ſeiner Propaganda geſtellt. Er hat den 
Kampf geführt mit den verlockendſten materiellen 
Verſprechungen. Ich habe demgegenüber klar und 
eindeutig den Sinn des Kampfes herausgeſtellt. 
Es ging um die Frage: Deutſcher ſein oder Fran⸗ 
zoſe ſein und ſich deshalb entweder zu Deutſchland 
oder zu Frankreich zu bekennen. Eine ſolche Ent⸗ 
ſcheidung durfte nie an die Betrachtung gebunden 
fein, ob Deutſchland arm oder reich iſt. Dieſe 
Frage mußte als eine Frage innerer Haltung und 
innerer Verpflichtung betrachtet werden. Wer 
blutsmäßig deutſch iſt und ſich zu ſeinem Deutſch⸗ 
tum nicht bekennt, der iſt ein Verräter und damit 
vor ſich und der Geſchichte gerichtet. Es wurden 
deshalb in dem Kampf um die Saar keine materi⸗ 
ellen Verſprechungen gemacht, ſondern die Men⸗ 
ſchen ausſchließlich zu dieſer Frageſtellung gezwun⸗ 
gen. Mehr als 90 Prozent aller Saarländer haben 
ſich trotz des Trommelfeuers der feindlichen Propa⸗ 
ganda und trotz aller Verſprechungen zu ihrem 
Volke und zu Führer und Reich bekannt. Die 
Saarfrage wurde als Charakterfrage 
entſchieden. Welcher Geiſt in den Jahren des 
Aufbaues von 1935 bis 1939 an der Saar wuchs 
und gefeſtigt worden iſt, zeigt die Haltung, die der 
Saarländer bei der Räumung und in den Ber⸗ 
gungsgebieten bewieſen bat. In Diſziplin und 


Lothringen macht trotz ſeiner Bodenschätze den Einoruck eines Bauernlandes; feine Industrie vermag die Anmut 


der Landschaft nicht zu unterdrücken. Hüttenwerke in Rombach 
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Zucht, mit einem Treuebekenntnis für Führer und 


Schon im Jahre 266 nach ber Feitrechnung burchbrachen 
die Germanen bei Saarburg weſtwärts die ſchwebende 
Grenze nach Gallien. Heftige Kämpfe zwiſchen Römern 
und Germanen tobten in und um Saarburg. Abge⸗ 
brannte Ruinen aus jener Zeit weiſen auf die kämpferiſche 
Vergangenheit einer deutſchen Grenzftadt, die immer im 
Brennpunkt der politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe 
gelegen hat. Belzfänitt von R. Srimm - Sachſenberg 


i bes fie die Heimat verlaſſen, im Vertrauen 
e 7 5 fie während der Zeit des 
Kampfes in den Bergungsgebieten gelebt, und mit 
Freude und Begeiſterung und mit der deutſchen 
Diſziplin iſt der Saarländer nach dem Sieg wieder 
in die Heimat zurückgekehrt. Das iſt alles ſo, weil 
der Saarländer nie fragte: „Was bekomme ihr, 
fondern weil er ein ganzer Deutſcher iſt. 

Die Oſtmark erfüllte das gleiche innere 
Geſetz. 5 A 

Vor mehr denn zwei Jahren hat mich der Führer 
mit der Wiedervereinigung der Oſtmark mit dem 
Reich beauftragt. Ich habe dieſen Auftrag erfüllt. 
Den Oſtmärkern wurde vom erſten Tag an geſagt, 
daß dieſer Auftrag bis ins Letzte ſeine Erfüllung 
erfährt. Ich konnte keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß dabei vieles fallen mußte, was ſo manchem 
Menſchen lieb geworden war. Dieſe Gewißheit 
griff überall Platz, ſo daß am Ende die Heimkehr 
der Oſtmark zu einem großen Gemeinſchaftswerk 
aller Oſtmärker geworden war, und ſie krönten 
dieſes Werk ſo wunderbar in Polen, bei Narvik, in 
Holland, Belgien, Frankreich und gegen die Sowjets. 

Die deutſchen Probleme in dieſer Land⸗ 
ſchaft werden ebenſo kompromißlos und ge⸗ 
wiſſenhaft gel ö ſt wie an der Saar und in der 
Oſtmark. 
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Heute werden nicht als erſtes Kohlengruben, Erz⸗ 
hütten und erträglicher Boden von dynaſtiſchen An⸗ 
wärtern oder von partikulariſtiſchen Intereſſenten zu 
Buch genommen. Deutſchland iſt ein anderes Vater⸗ 
land geworden, ein Vaterland, das ſich nicht ſum⸗ 
miert aus Schornſteinen, Fabriken, Treſors und 
Hausmacht, ſondern ein Deutſchland, in dem zuerſt 
die deutſchen Menſchen den Begriff „Vaterland“ 
ausmachen, die zueinander gehören und von der 
Treue aller umſchloſſen ſind. 


Wenn nun dieſe Volksgemeinſchaft unſer größter 
Sieg iſt, dann können wir alle nur Diener an ihr 
ſein, indem wir ihre Stärke, ihre Geſchloſſenheit 
vermehren. Da man aber eine Volksgemeinſchaft 
nicht mit Diktat und Befehl erzwingt, will ich erſter 
Kamerad fein, Ich habe den Glauben und das Ver⸗ 
trauen, daß alle Heimgekehrten dieſer Kameradſchaft 
ſo würdig ſind, wie alle, die das Glück hatten, nie 
auf das Vaterland verzichten zu müſſen⸗ 


Wenn in der Weltgeſchichte die ſühnende Ge⸗ 
rechtigkeit einen Triumph feiern konnte, ſo geſchah 
dies bei der kriegeriſchen Auseinanderſetzung im 
Mai und Juni 1940. Dieſer frivolſte aller Kriege 
hat es zuwege gebracht, den Kampf um den Rhein 
für alle Zeiten abzuſchließen. 


Im herrlichſten Sieg der deutſchen Geſchichte 
hat das Reich die alten Weſtprovinzen wieder in 
ſeine ſtarke Obhut genommen und ſie in den revo⸗ 
lutionären Umformungsprozeß der neuen euro⸗ 
päifchen Ordnung eingegliedert Mit der politiſchen 
Eingliederung Lothringens in den Gau Weſtmark 
wird ein hiſtoriſcher Akt vollzogen, der eine völ⸗ 
kiſche, wirtſchaftliche und geopolitiſche 
Einheit im Rahmen des weſtlichen Reichsgaues 
zuſammenfaßt. Die Berufung Lothringens für die 
Zukunft iſt klar und wird bedingt durch ſeine Lage 
als deutſche Grenzmark und durch die traditionelle 
Aufgabe, die dieſem Raum bereits vor einem Jahr⸗ 
kauſend geftelt war, als es gleichzeitig das Herz⸗ 
land des karolingiſchen Reiches und die Schutzmark 
gegen den Weſten bildete. Heute geht die hiſtoriſche 
Aufgabe der jungen Völker dahin, den Weſten und 
ſeine abgeſtorbenen Ideologien überhaupt abzulöſen 
und an deren Stelle die neuen Fundamente der 
Völkerordnung, das Ethos des Nationalſtaates, 
die Verantwortung aller gegenüber dem Staat als 
der natürlichen und verpflichtenden Gemeinſchafts⸗ 
form und die Reinhaltung der Raſſe zu ſetzen. 


In dieſem gewaltigen Umformungsprozeß, der 
ſich heute ſchon nicht mehr auf Europa beſchränkt, 
ſondern über die ganze Erde geht, fällt naturgemäß 
jenem Raum eine beſondere Aufgabe zu, der auch 
in der Zukunft der Schutzwall gegenüber den reſt⸗ 
lichen alten Kräften einer demokratiſch verjudeten 
Welt ſein muß. Denn es wird — vielleicht trotz 
beſter Abſicht — doch ſo ſein, daß ſich dieſe bereits 
geſchlagenen Reſte der weltpolitiſchen Unordnung 
auch nach dem Endſieg der autoritären Völker 
immer wieder regen werden, um vielleicht mit einer 
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noch weitergehenden Vermanſchung ihres welt⸗ 
anſchaulichen Repertoires von neuem zum Men⸗ 
ſchenfang zu ſtarten. Das bedingt aber, daß der 
deutſche Weſten, gleich, wo ſeine endgültig be⸗ 
ſtimmten politiſchen Grenzen liegen, zu einer Hoch⸗ 
burg deutſchen Geiſtes und Weſens und zu 
einem ſtets ſtrömenden Kraftquell der neuen Welt⸗ 
ordnung gemacht werden muß. 


Vorausſetzung hierfür iſt, in dieſem Gebiet ein 
Menſchentum ſeßhaft werden zu laſſen, deſſen 
innere Haltung von Anfang an die Gewähr für die 
reſtloſe Garantierung der zu erfüllenden Aufgabe 
bietet. Hier müſſen Menſchen wohnen, die feſt und 
arbeitsfreudig auf dem Boden ſtehen, der ihnen 
Heimat war oder auch neue Heimat wurde. 


Denn nirgendwo iſt das Gebiet der Verwachſen⸗ 
heit zwiſchen Menſch und Boden dringender als im 
Grenzlandraum. Hier muß der Staat die ſtärkſten 
Intereſſen an einer bodenſtändigen Geſtaltung des 
Kulturlebens, an der Herſtellung der inneren Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen Menſch und Scholle und an der 
Beſtedelung dieſer Landſchaften mit den zuver⸗ 
läſſigſten Volkstumsgruppen haben, denen er die 
Wahrung der nationalen Güter zur lebendigen und 
eigenwilligen Weiterpflege beruhigt überlaſſen kann. 
Das Kulturerbe muß hier den Händen einer Aus⸗ 
leſe überantwortet ſein, die in ſich die Qualitäten 
trägt, dieſes Erbe kraftvoll weiterzuentwickeln. 


Wie in den Kampfjahren in der Rheinpfalz und 
an der Saar wird auch in Lothringen die völ⸗ 
kiſche Bekenntnisfrage geſtellt werden müſſen. 
Ein Verzicht auf eine ſolche Klarheit müßte nur 
die früheren Halbheiten vermehren, an denen ja 
die früher verſuchte Löſung nicht zuletzt mißlang. 


Es können auf deutſcher Seite nur Deutſche 
wohnen, und zwar Deutſche, bei denen jeder Zweifel 
über ihre nationale Haltung ausgeſchloſſen er⸗ 
ſcheint. 


Es muß hier eine kriſtallklare Scheidung zwi⸗ 
ſchen Franzoſen und Deutſchen durchgeführt werden. 
Wir kommen nur zur endgültigen Ruhe an dieſer 
Grenze, wenn wir nun vor den Weſtwall aus 
Beton und Erz einen 

Weſtwall deutſchen Blutes 
und unzertrennlicher Treue errichten, der 
ſtärkſter Garant eines unzerſtörbaren Friedens der 
Achrung und Sicherheit zwiſchen den beiden Nach⸗ 
barvölkern fein wird. 


Wir haben nicht den Auftrag, zu verſuchen, ob 
man ausgeſuchte Vorpoſten Frankreichs zu Kern⸗ 
truppen deutſcher Geſinnung machen kann. 


Das war einmal die ſogenannte Notabeln⸗ 
ſchicht. Dieſe Leute waren zum großen Teil aus 
Frankreich eingewandert. Sie waren mit inner⸗ 
franzöſiſchen Familien verwandt und verſchwägert. 
Hier im Grenzland glaubten ſie ein Bollwerk fran⸗ 
zöſiſcher Politik und Kultur errichten zu müſſen. 
Es konnte deshalb in dieſem Falle nur eine Ene. 
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ſcheidung geben. Die Notabeln mußten dorthin, 
wohin ſie ſchon früher ſich verpflichtet fühlten. 
Dieſe Notabeln werden gewiß beſſere Franzoſen 
ſein, als ſie je Deutſche würden. 


“ 2 * 
Ein zweites Bollwerk gegen den Frieden und 


das Reich waren die Politiker im biſchöflichen 
Domkapitel zu Metz, die im weſentlichen nur auf 
Grund ihrer frankophilen Zuverläſſigkeit dorthin 
kamen. Ich verkenne nicht, daß viele Pfarrer beider 
Konfeffionen führend um die Erhaltung des lothrin⸗ 
giſchen Volkstums gegen die Franzöſiſierungsbeſtre⸗ 
bungen gekämpft haben. Dieſe Geiſtlichen finden 
unſererſeits die Anerkennung, die ihnen vom völ⸗ 
kiſchen Standpunkt aus gebührt. 


Nachdem es ſich eindeutig erwieſen hat, daß im 
Metzer Domkapitel die alte Politik des Haſſes und 
der Feindſchaft gegen das deutſche Volk und gegen 
das Deutſche Reich fortgeſetzt werden ſollte, habe 
ich mich zur Aufhebung der Metzer Diözeſe in ihrer 
jetzigen Geſtalt und ihrer jetzigen Einſtellung ge⸗ 
zwungen geſehen. 


Die dritte Einbruchſtelle für die franzöſiſche 
Einmiſchung in die lothringiſchen und damit in die 
innerdeutſchen Verhältniſſe war der Grundbeſitz 
von Chauviniſten aus dem Innern Frankreichs in 
Lothringen. Hier konnte auch nur die gleiche Ent⸗ 
ſcheidung getroffen werden wie bei den Notabeln. 
Es liegt im deutſchen und im franzöſiſchen In⸗ 
tereſſe, daß auch hier eindeutige und klare Verhält⸗ 
niſſe geſchaffen wurden und daß auch hier keine 
Quelle für die Vergiftung der kommenden Be⸗ 
friedung und des kommenden freundnachbarlichen 
Verhältniſſes entſteht. Grundbeſitz iſt zur Siche⸗ 
rung der Lebensführung eines Volkes da und nicht 
zur Gefährdung der Volksſicherheit. Er muß von 
Männern verwaltet werden, die ſich ihrem Volke 
in Treue verpflichtet fühlen und die den Grund⸗ 
beſitz und ſeinen Ertrag ganz in den Dienſt des 
Volkes ſtellen. In Lothringen war ein großer Teil 
des Großgrundbeſitzes im Laufe der Zeit in die 
Hände von Innerfranzoſen und Juden über⸗ 
gegangen. 


Daraus ergab ſich nur eine Notwendigkeit: 
Dieſer Grundbeſitz wurde der Verfügungsgewalt 
seiner bisherigen Beſitzer entzogen. Er wird er⸗ 
probten deutſchen Bauern zugewieſen werden. Das 
gleiche gilt für den gewerblichen und induſtriellen 
Beſitz, ſoweit dieſer nur Inſtrument in der Hand 
politiſcher Brunnenvergifter war. 

Eine vierte Gefahrenquelle für das deutſch⸗ 
franzöſiſche Verhältnis war die franzöſiſche Sprach⸗ 
zone an der Grenze des Reiches. Dieſe entſtand 
dadurch, daß Frankreich die Franzöſiſterung an der 
ihm nächſtliegenden Grenze ſehr intenfiv betrieb 
und dieſes Gebiet mit Innerfranzoſen beſtedelte. 
Von dieſer Sprachzone ſagte ich, daß fie über den 
Weg einer Umfiedlung bereinigt werden muß. 


Wenn ich nun alle Vorausſetzungen zu künftigen 
Auseinanderſetzungen beſeitigen will, ſo darf ich 
auf die Beſeitigung gerade des ſtärkſter Faktors, 
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der meinen Beſtrebungen ſich in den Weg ſtellt, 
nicht verzichten, nämlich auf die Beſeitigung dieſer 
Sprachzone. Die Tatſache, daß uns dafür nur kurze 
Zeit zur Verfügung ſteht, macht daher auch die 


radikale Löſung 


notwendig. Müßten einige Generationen um eine 
ſolche Löfung kämpfen, jo würde auch dieſer Kampf 
ſo viel Unfrieden, Unruhe und Unſicherheit mit ſich 
bringen, daß die radikale Art der Löſung doch 
immer noch die lopalſte iſt. 


Bedenkt man erſt, daß über die Löſung 
einer ſolchen Frage noch einmal Blut 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
fließen könnte, dann müßte die augenblickliche 
menſchliche Schwäche und Humanität an unſeren 
Kindern und Kindeskindern zur Geißel werden. 


Es gibt bei aller loyalen Unterſuchung keinen 
Ausweg. Deshalb mußte die Sprachzone ſofort be⸗ 
ſeitigt werden. Einzig und allein die Sorge 
um einen künftigen Frieden hat mich daher 
veranlaßt, die franzöſiſch ſprechenden Grenzbewohner 
vor die Entſcheidung zu ſtellen, ob ſie einer Um⸗ 
ſiedlung nach dem Oſten innerhalb des Reiches 
eine ſolche nach Frankreich vorzögen. 


Wollte man nun ſagen, eine ſolche Frage wäre 
unbillig, ſo habe ich darauf zu antworten: Das 
Deutſchtum aus Beſſarabien, aus Wolhynien uſw. 
hat Haus und Hof verlaſſen, ohne zu fragen: 
„Wohin?“ Gerade darauf kommt es ja an, daß die 
Antwort auf die Frage: „Bekennſt du dich als 
Deutſcher?“ nie an Bedingungen geknüpft ſein 
kann. Wenn unſere Soldaten bereit ſind, für jeden 
Deutſchen, ganz gleich, aus welcher Landſchaft er 
kommt, zu ſterben, dann kann man wohl von jedem 
Deutſchen verlangen, überall dort zu leben, wo es 
dieſes Deutſchland gibt, für das andere das Leben 
laſſen. Jedenfalls haben die Antworten der Be⸗ 
fragten und die Art ihres Abſchiedes erwieſen, daß 
dieſes Problem überhaupt nicht anders zu löſen 
war. 


Es iſt beſſer, es gehen heute Franzoſen nach 
Frankreich, als ſpäter wiederum die Männer von 
beiden Seiten in den Tod. 


Die Söhne fo vieler deutſcher und franzöſiſcher 
Mütter mußten das Leben laſſen, nur weil dieſe 
Grenze nicht zur Ruhe kommen konnte — warum 
ſollen nicht die jetzt Lebenden, wenn für ſie ihre 
Jugend alles bedeutet, das Opfer der Ausſiedlung 
auf ſich nehmen, damit nicht Millionen Gräber zu 
ihren Anklägern werden! Deshalb und nur deshalb 
habe ich mich für verpflichtet gehalten, jetzt zu han⸗ 
deln. Die augenblicklichen Opfer ſind ſchmerzlich, 
aber unerläßlich, wenn man den Mut hat, für die 
Zukunft klare und unanfechtbare Verhältniſſe zu 
ſchaffen. " 

Dieſer Krieg hat nun auch einen Wandel in der 


Bedeutung der ſtrategiſch wichtigen Stellungen und 
Grenzen gebracht. Damit wird auch das bislang 
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als ewig feſtſtehende tragiſche Grenzlandſchickſal in 
einem neuen Licht erſcheinen, weil die Faktoren, die 
im weſentlichen dieſes Schickſal beſtimmten, tat⸗ 
ſächlich eine neue Wertung erfahren. 

Das beſagt: Hat bisher Frankreich nicht abge⸗ 
laſſen, aus militäriſchen Gründen die Rheingrenze 
zu erſtreben, ſo kommt nun infolge einer völlig ver⸗ 
änderten Kriegstechnik und Kriegführung der 
Rheingrenze keine militäriſche Bedeutung mehr zu. 
Damit entfällt die Haupturſache, die bisher Kriege 
herbeiführte. Es könnte alſo künftig nur noch einen 
beſonderen Grund geben, warum Frankreich nach 
dem Oſten vordrängen wollte, nämlich, wenn in 
dieſem an Frankreich grenzenden Gebiet Franzoſen 
lebten. Das wäre dann um ſo verlockender und 
um ſo gefährlicher, als es ſich um ein fruchtbares 
und wirtſchaftlich reiches Gebiet handelt. 

Wollen wir nun für alle Zeit einen 
totalen Frieden, ſo müſſen wir auch totale 
Vorausſfetzungen ſchaffen. 

Oberſtes Geſetz iſt immer wieder 

die Sprache des Blutes, 


und zwar nur, wenn ſie ganz Deutſchland um⸗ 
ſchließt. 

Mit der Rückkehr Lothringens in das Reichs⸗ 
gebiet wurde ein geſchichtlicher Abſchnitt vollzogen, 
der uraltes deutſches Land wieder befreite und ein 
politiſches Unrecht wieder gutmachte. Mit der An- 
gliederung Lothringens an den Gau Saarpfalz wird 
aber weiterhin jenes entſcheidende Stück jüngſter 
deutſcher Geſchichte ſinnfällig umſchloſſen, das die 
letzte Phaſe jenes jahrhundertelangen Kampfes um 
den Rhein darſtellt und die Erbitterung dieſes 
Ningens ebenſo dokumentiert wie die leidvolle und 
zähe Marſchroute, die die Bewohner des Geſamt⸗ 
gaues bis zum heutigen Endſieg gehen mußten. Die 
Dreiteilung dieſes Kampfes ergibt ſich aus 
der politiſchen Konſtellation des Zeitabſchnittes, in 
den er fällt. Das ſetzt voraus, daß die Bedingungen, 
unter denen die deutſchen Menſchen dieſes Raumes 
zur Geſtaltung ihres ſtaatspolitiſchen und völ⸗ 
kiſchen Schickſals anzutreten hatten, durchaus ver⸗ 
ſchieden und abhängig waren von den Gegeben⸗ 
heiten der internationalen Geſamtlage. Aber 

mochten auch die taktiſchen Vorausſetzungen in den 

drei entſcheidenden Kampfepochen feit dem Welt⸗ 
kriegsende aufs ſtärkſte voneinander abweichen: die 

Übereinſtimmung über das große völkiſche Ziel und 

die Marſchrichtung waren in den Jahren 1923/24, 

wo es um die Rheinpfalz ging, 1935, wo ſich 

die Saar zu Deutſchland ſchlug, und auch jetzt 
wieder, wo ſich der geiſtige Erneuerungsprozeß in 

Lothringen vollzieht, klar und eindeutig gegeben. 

Aus dem Appell an die unverfälſchbare und zwin⸗ 
gende Sprache des Blutes, iſt dieſer Gau erwachſen 
aus einem Bekenntnis alſo, das keine Korrekturen 
und keine Abſtriche duldet, weil es die ewige Ver⸗ 
pflichtung der menſchlichen Würde umſchließt. 

Dieſe natürliche Einheit allein verbürgt die 
friedliche und geſicherte Zukunft. (Schluß Seite 192) 
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kothringens große Wende 
J. Bilger 


„Land der Arbeit und der Stille“ hat man 
Lothringen genannt. Im Gegenſatz zum ſonnigen, 
überſchäumenden, behäbigen und doch ſo lebendigen 
Elſaß, mit dem es durch den deutſchen Sieg des 
Jahres 1870 zu einer förmlichen politiſchen, wenn 
auch nicht immer inneren Gemeinſchaft kam, iſt 
Lothringen ſtill und traumhaft in ſich verſunken. 
Aber der Bauer iſt Herr in dieſem Lande, nicht der 
Bürger wie im Elſaß, der Bauer und der Arbeiter, 
den das Vorkommen von Erz und Kohle in große 
Siedlungen zog, die mit dem Dorf dem Land das 
äußere Gepräge geben, mehr noch als die große, 
eigenartige Stadt mit ihrem gewaltigen gotiſchen 
Dom: Metz, das vielumſtrittene, heißbegehrte. 
Rätfelhaft, wie eine Sphinx, ift das Land oft er- 
ſchienen, eigentümlich durch die Verquickung ger⸗ 
maniſcher und romaniſcher Formelemente, die äußere 
Signatur feines tragiſchen Grenzlandſchickſals. 

Man kann auch das Weſen Lothringens, den 
Charakter dieſes Landes und die Eigenart ſeiner 
Bewohner nicht verſtehen, wenn man nicht den 
Lauf des Schickſals verfolgt, der ſeit Jahrhunderten 
und bis auf unſere Tage „wie ein roter Strom von 
Blut durch die Geſchichte rollt“. Erſt die jüngſte 
Zeit hat unter geradezu weltgeſchichtlichen Umwäl⸗ 
zungen durch die Neuordnung Europas dieſem 
Schickſal ſeine Sinngebung und Erfüllung gegeben 
und ſo das ſtille, duldſame Land zwiſchen der Maas 
und den Vogeſen, das nach dem Urenkel Karls des 
Großen, nach Lothar II., Lothringen genannt iſt, 
das von Leid und Kriegen in allen Jahrhunderten 
gezeichnet wurde, von dieſem Fluch befreit und im 
neuerſtandenen großen Reich der Ahnen, zu dem es 
ein Jahrtauſend gehört hatte, endlich eine friedliche 
und glücklichere Zukunft beſchieden. 

Dieſe qualvolle Geſchichte, die mit dem fieg- 
haften Durchbruch einer künſtlich geſchaffenen 
Maginotlinie, die deutſches Urland und Volkstum 
trennen und von feinem natürlichen Kraftſtrom, 
dem Reich, abſchließen ſollte, ein Ende gefunden 
hat, erklärt vieles, was ſonſt unverſtändlich wäre. 
Der Verrat deutſcher Fürſten am Reich hat 1551 
die franzöſiſche Beſetzung von Metz, Toul (Tull) 
und Verdun (Virten) ermöglicht und ſomit 
Lothringen dem erſten machtpolitiſchen „Einbruch 
des Weſtens“ ausgeliefert, der im 18. Jahr⸗ 
hundert, nach den Wirren des Bauernkrieges, 
der Reformation und des Dreißigjährigen 
Krieges unter ähnlichen ſchmachvollen Begleit⸗ 
erſcheinungen ſeine Vollendung fand. Eines aber 
ſteht feſt: der Verrat und Leichtſinn deutſcher 
Fürſten, die kurzſichtige Hauspolitik der Habsburger, 
der innere Zwiſt im Reich und die hieraus er⸗ 
wachſende Ohnmacht haben dieſe verhängnisvolle 
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Dieſer Lothringer, Graf Mercy, entſchied 1717 den Kampf 
um Belgrad als Freund des Prinzen Eugen. Als Statt⸗ 
halter des Banats berief er lothringiſche Bauern in den 
Südoſten, die das deutſche Seſicht des Banats beſtim⸗ 
men halfen und in vielen Siedlungen, darunter auch in 
Mercydorf, deutſche Kultur bewahrten 
Orig.⸗Zeichnung von J. Straub 


Entwicklung gefördert und bedingt. Das deutſche 
Volk des Reichslandes Lothringen ſelbſt aber iſt ihr 
ſchuldlos erlegen und hat bis zuletzt dagegen er⸗ 
bittert, oft blutig angekämpft. Und während ein 
Graf Merey, dieſe ſinnbildhafte Verkörperung 
Lothringer Reichstreue, im Oſten und Weſten für 
Deutſchland ſtritt und im Kampf gegen Frankreich 
fiel, zogen große Siedlerzuge Lothringer Bauern 

mit ihrem deutſchen Herzog nach Italien, wo ſie 

in den Sümpfen der Malaria erlagen, und nach 

dem Oſten und rangen dort um des Reiches willen 
mit Tod und Not, bis ſie ein oft kärgliches Brot 

fanden. Nachkommen deutſcher Siedler aus 

Lothringen aber ſtehen ſeither in der Front des 

deutſchen Volkstumskampfes im Banat und in der 

Batſchka als bewährte Künder deutſcher Kraft und 

deutſcher Art. 

Im Weſten ſelbſt, in ihrer Stammheimat, ließen 
fie Lücken zurück, die der Dreißigjährige Krieg 
vorher ſchon unbarmherzig geriſſen hatte. In die 
willkommenen Breſchen ſprang der Franzoſe, der 
das Land mit Gewalt an ſich geriſſen hatte. Wo kein 
Raum für dieſe Zugewanderten war, hatte der Her⸗ 
zog von Guiſe durch Aussiedlung der Bevölkerung 
von Metz und Diedenhofen bereits für ſolchen geſorgt. 
So entſtand das Trugbild eines „franzöſiſchen“ 
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Lothringens, eine kunſtliche Mißgeburt, die zwie⸗ 
trächtige Frucht einer Vergewaltigung auf dieſem 
blutgetränkten Kampfraum, den das Schickſal zum 
Ringen zwiſchen Mittel⸗ und Weſteuropa ganz be⸗ 
ſonders auserkoren hatte. Nicht einmal die Zeit von 
1870-1918 hat dem deutſchen Volkstum in 
Lothringen eine fühlbare Erleichterung gebracht. 
Dieſes erlebte das zweite deutſche Reich nur über 
die verzerrende Vermittlung eines verwelſchten 
Motabelntums, das alle politiſche Macht und zudem 
die Gunſt der kaiſerlichen Behörden beſaß. So 
mußte auch dieſe Politik ſcheitern, da ſie in den Ver⸗ 
irrungen des weſtlichen Liberalismus verſtrickt war. 

Und trotzdem: Wenn auch der Zwieſpältigkeit, 
der ewigen Unruhe, dem aufreibenden Hin und Her 
ausgeliefert, ging das deutſche Volkstum nicht 
unter. Auf ſich ſelbſt zurückgezogen, politiſch ent⸗ 
rechtet, zu einem halben Dornröschenſchlaf verur⸗ 
teilt, ließ es alle Stürme, auch jenen der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, der an den Grenzen Frank⸗ 
reichs keinen Halt machte, über ſich hinwegbrauſen. 
In Sprache, Art und Haltung, im Brauchtum 
und Volkslied hielt es weithin den tapferen Ahnen 
die Treue. Von Paris gefördert, gewann wohl das 
franzöſiſche Volkstum ein politiſches Übergewicht, 
die Oberſchicht fand Gefallen am „vornehmen“ 
weſtlichen Getue, fremde Schlacken ſchmuggelten 
ſich in den Volkskörper ein, die unverdorbene 
Schicht der deutſchen Bauern und Arbeiter aber be⸗ 
fand auch dieſe Invaſton ſiegreich. Die Reichsgeſin⸗ 
nung wurde zwar verſchüttet, die fremde Tünche aber 
konnte das deutſche Volksempfinden nicht erſticken. 

Im Juni 1940 erlebte die von einer ſchwer⸗ 
mütigen Melancholie überſchattete Landſchaft, die 
22 Jahre hindurch der Tummelplatz übelſten fran⸗ 
zöſiſchen Chauvinismus war, die große deutſche 
Wende. Mit Gauleiter Bürckel, der als Chef der 
Zivilverwaltung Lothringen betreut, hat dieſes den 
führenden Revolutionär gefunden, der den fremden 
Firnis beſeitigen, die ſeeliſchen Kräfte ſeines Volks⸗ 
tums erſchließen und dem großen deutſchen Kraft⸗ 
und Blutſtrom zuführen konnte. Dies vermag er 
vor allem, weil feine ſozialiſtiſche Marſchrichtung 
jene völkiſchen Kräfte mitreißen und begeiſtern 
muß, die als Arbeiter und Bauern bis dahin ent⸗ 
mündigt, entrechtet, in tiefſte ſoziale Niederungen 
verdrängt wurden. Politiſch und charakterlich 
un verdorben, dem eigenen Blut und 
Volkstum noch nicht entfremdet, der 
Sprache der Ahnen noch treu ergeben, 
von vornehmen Herren betrogen, vom 
verwelſchten Bürgertum bis dahin ver⸗ 
achtet und verraten, mußte dieſe breite 
Maſſe, die endlich verſtanden worden ift, 
die Stimme ihres Blutes genau jo wieder 
vernehmen wie die Sturmzeichen der 
Revolution der Arbeit, der ſie in der 
großen Wende nun teilhaftig geworden iſt. 

Auf dieſer geſunden Grundlage kann das völ⸗ 
kiſche Bewußtſein der Lothringer, die verſchüttete 


„Reichsgeſinnung, die das Opfer des wechſelvollen 


Grenzlandſchickſals geworden iſt, wieder zur Sel- 
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tung kommen. Zudem geht eine tiefe Sehnſucht von 
Generationen gleichzeitig in Erfüllung: Der 
Marſch ins Reich iſt zugleich der Marſch 
in den Sozialismus! 

In einem Jahr deutſcher Aufbauarbeit in 
Lothringen, in dem die verwilderte Maginotſteppe, 
durch die heute der friedliche Pflug wieder zieht, 
überwunden wurde, den deutſchſtämmigen Söhnen 
des Landes wie auch hunderttauſenden Flüchtlingen 
die Heimat wiedergegeben wurde, überhaupt der 
Schrecken des plutokratiſchen Krieges gebannt 
wurde, ſind gewaltige Erfolge erzielt worden. Die 
„Deutſche Volksgemeinſchaft“ iſt als organiſcher 
Ausdruck dieſes Aufbruchs in Lothringen zum Sam⸗ 
melbecken aller deutſchbewußten Volksgenoſſen ge⸗ 
worden. Ihr Aufbau vollzieht ſich frei, d. h. die 
Ausleſe erfolgt nach dem ewig gültigen Geſetz des 
Kampfes, der läutert und charakterliche Bewährung 
fordert. Genau wie einſt die Deutſche Front an der 
Saar, iſt die Deutſche Volksgemeinſchaft in 
Lothringen an keine ſtarre Dogmatik gebunden. Sie 
bricht bewußt jede Belaſtung der Vergangenheit. Alle 
ſind berufen, die deutſchen Blutes ſind und die Sprache 
ihrer Ahnen ſprechen oder wieder erlernen wollen, 
alle, die ſich zu Volk, Führer und Reich, ſomit zu 
Deutſchland und ſeinem Sozialismus bekennen. 

In ihrem Zeichen mußte ſich eine eindeutige 
Scheidung der Geiſter vollziehen, und zwar um des 
Friedens willen. Unklare Volkstumsverhältniſſe an 
der Grenze tragen in ihrem Schoße den Keim 
kommender Auseinanderſetzungen. Was Jahrhun⸗ 
derte des Hin und Her an Fremdkörpern in das 
urdeutſche Lothringen getragen haben, mußte, nicht 
aus Haß, ſondern aus tiefſter Sorge um den 
Frieden der Völker, im weſtlichen Raum aus⸗ 
gemerzt werden, um zukünftige Kriege und damit 
Leiden, Tränen und Blut den Grenzvölkern dies- 
ſeits und jenſeits der endgültig gezogenen Grenzen 
zu erſparen. Das iſt der tiefere Sinn einer Ent⸗ 
wicklung, die von höchſter Verantwortung gegen⸗ 
über der Geſchichte getragen wird und Politik auf 
weite Sicht bedeutet. Die deutſche Revolution mußte 
auch in Lothringen hart zupacken, um ein ſchmerz⸗ 
liches Problem zu beſeitigen, demgegenüber ver⸗ 
gangene Jahrhunderte ohnmächtig waren, um ſomit 
eine deutſche, eine europäiſche Friedensaufgabe hier 
in der Weſtmark des Reiches zu erfüllen. Was 
einzelne Menſchen und Familien in dieſer Über⸗ 
gangszeit eines operativen Prozeſſes oft als ſchwere 


Prüfung erſcheint, ſind tatſächlich die Geburtswehen 


einer beſſeren, glücklicheren Zeit. 

Deutſche Art und deutſche Ordnung ſetzen ſich 
durch. Die fremde Tünche weicht. Das zähe Ringen 
um das Herz, um die Seele dieſes unglücklichen 
Volkes zeitigt Erfolg. In Stadt und Land ſchlagen 
Arbeiter und Bauern muſtergültig die Erzeugungs⸗ 
ſchlacht. 

Glückliche Menſchen und frohe Geſchlechter ſind 
das Ziel der deutſchen Revolution auch in 
Lothringen. Sie wird aus dieſem heiß umſtrittenen 
Lande den endgültig geſicherten Weſtwall beſten 
deutſchen Blutes machen. 
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H eimatklange 


Deutſche Küſtungsarbeiter beim Werkkonzert der Kame⸗ 
taden einer Militärkapelle in Hagedingen - Lothringen 


I. Anterörückung des deutſchen volkstums an der Weſt⸗ 
grenze des Reiches hat aufgehört. Das Schickſal der nieder⸗ 
gebrannten und verwüſteten Burgen und Ortſchaften an Moſel 
und Rhein wird ſich nicht mehr wiederholen. Für den ge⸗ 
ſamten moſelfränkiſchen Raum ſind die Nachteile einer un⸗ 
innigen Grenzziehung ausgemerzt. Wichtiger aber ift die 
Catſache, daß die deütſche Bevölkerung Luxemburgs wieder 
dem Kreislauf des deutſchen Blutes angeſchloſſen iſt. Mit 
aufrichtiger Freude muß hierbei jeſtgeſtellt werden, daß die 
Entfremoͤung, die zwiſchen dem Reiche und Luxemburg in 
der Vergangenheit eingetreten war, in wenigen Monaten 
überwunden werden konnte. Die junge volksdeutſche Bewe⸗ 
gung in Luxemburg kann auf einen unerhörten Auffhwung 
in Stadt und Dorf zurückblicken. So iſt die befte Gewähr 
dafür gegeben, daß Luxemburg für alle Zukunft Teil haben 
wird an der Aufgabe, die wir im Gau Mojelland uns geſtellt 
haben: Anerſchütterliches völkiſches Bollwerk zu fein im Herz⸗ 
teil des deutſchen Weſtens. 
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eute geht die hiſtoriſche Aufgabe der jungen Völker dahin, 
die abgeſtorbenen Ideologien des Weſtens abzulsſen und an 
die Stelle dieſes Menſchheitsbetruges die neuen Fundamente 
der Völkeroroͤnung, das Ethos des Nationalſtaates, die Ver⸗ 
antwortung aller Deutjchen gegenüber dem Reich als der na⸗ 
türlichen und verpflichtenden Gemeinſchaftsform und die Rein⸗ 
haltung der Kaffe zu ſetzen. 


Ein meine iſt heimgekehrt in ein Reich, in dem nur Charakter 
und Leiſtung, nicht aber Name, Titel und Rang gelten. Der ärmſte 
Sohn unjeres Volkes iſt gleichberechtigt mit dem reichſten, wenn er 
ſeine Pflicht tut und als Volksgenoſſe treu zu ſeinem Volke ſteht. Das 
alles wird verbürgt durch den Mann an der Spitze unſeres Reiches, 
der emporſtieg durch eigene Leiſtung, der ſich nicht nur als Schöpfer 
eines einigen deutſchen Volkes erwies, ſondern der ſich auch erwieſen 
hat als der größte deutſche Staatsmann und der größte deutſche Feld⸗ 
herr aller Zeiten. Wir beſitzen die ſtolzeſte und mutigſte Wehrmacht der 
Welt, und wir willen, wenn diejer Krieg zu Ende iſt, dann wird 
auch Eupen-Malmedy nicht mehr ungeſchütztes Grenzland ſein. 


Gauleiter Staatsrat Grohe bei den 
Befrefungskundgebungen in Eupen 
und Malmedy am 22. Mai 1940 . 


Einſatzbereit ift überall die Jugend - Junge oder Mädel - wie dieſe 
Mädel der volksdeutſchen Bewegung in Luxemburg 


Prof. Kratzenberg, Leiter der volks⸗ 
deutſchen Bewegung in Zuzemburg, 
auf dem Neujahrsappell 1941 


chm 


ollen wir 


Uberall im Weſten packten die Männer feſt mit an, 
wenn es galt, deutſchen Soldaten zu helfen 


und niemand 


A 


n an Kaiſer Heinrich VII. von zuzemburg und feinen Sohn König Johann, an 

der in Böhmen das deutſchtum zur tragenden Kraft erhob. Anſer Bild zeigt 

f N Des 

mädel begrüßen Kameraden aus dem Reich. Bild 3 und 9: Eſch d. d. Sauer Mittelpunkt des luxemburgischen Induſtriebezirkes, Bild 4: das 

Reich zieht ein in Luxemburg. Bild 5: Einſaßfrenolge Jugend, hier beim Baſteln von Flugzeugmodellen. Bid 6: Anſicht aus der ſchönen Stadt 

Luxemburg. Bild 7 und 8. Die Deutschen im Weſten werden von gleicher germanſſcher Kraft und Stammesherkunſt getragen wie im übrigen 
Reich. Dieſer luxemburgiſche Bergmann und diefer Schwelmer Bauer ſind Söhne des gleichen Volkstums. 


Bild 1: viele große Luxemburger dienten dem Reich. Wir denken 
Balduin und den Kurverein zu Rhens 1338, an Kaifer Karl IV., 


Durch das Herfailler Diktat hatte Lothringen zum dritten Male innerhalb 50 Jahren 
feine Zugehörigkeit zur deutſchen Lebens⸗ und Wirtſchaftseinheit unterbrochen. 
Schon unter der deutſchen Verwaltung zwiſchen 1870 und 1910 war in Lothringen 
die Eifenerzförderung von 0,7 Mill. t auf 21,5 Mill. t und die der Steinkohlen⸗ 
förderung von 290000 t auf 3,8 Mill t geradezu gewaltig angeſtiegen. Im gleichen 
Zeitraum mehrten ſich die Sparkaſſeneinlagen der Bevölkerung von Lothringen 
und dem Elſaß von 7,4 Mill. auf 177,8 Mill. mark um das 2s fache. Unfere Zeit 
macht auch hier im deutſchen Weſten den Weg zu neuem Rufſchwung frei. 


Links: Der Gerbergraben 
in Metz - wie ihn noch 
unſere Großeltern kann⸗ 
ten - eine Aufnahme um 
die Jahrhundertwende. 
Die Bürger dieſer alt= 
deutſchen Stadt wollten 
ſtets lieber kämpfen und 
ſterben, als des Reiches 
Adler befudeln, wie ein 
alter Spruch kündet. 
Zur fränkiſchen Zeit war 
Metz die Hauptſtadt von 
Auſtrien, dem öſtlichen 
Teil des Frankenreiches. 
Es kam ſchon 870 zum 
Deutſchen Reich 
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Unten: Lotheingiſche 
Bergmannsfamilie nach 
ihrer Verſchleppung auf 
der Rückfahrt in die Hei⸗ 
mat. Dieſe Menſchen er⸗ 
hoffen ſich von der Zu⸗ 
kunft ihres Landes alles 
und ſind zu vollem Ein⸗ 
ſatz bereit 


Abenoͤſtimmung um 
den Dagsburger 
Felſen 


.. 


Arbeitsdienſt bei Ruf⸗ 
räumungsarbeiten 
an den Zerſtörungen 
des letzten Krieges in 
Lothringen 


war 


nun endgu 


ig ein 


dauerhafter 


kleben 
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Derwelfchüng befreit 


Oben links und Mitte links: 
Der Gegner muß weichen. 
Die Belgier ſtreichen ihre 
Fahne. - Eupens Jugend 
grüßt ſeine Befreier 

Oben rechts: 

Auch in der Tracht beweist 
dies Volkstum die Heimat⸗ 
treue 

mitte rechts: 

Blick auf Malmeoͤy, Stadt 
der deutſchen Herzen 
Anten: 

Abenoſtimmung an der 
Lanöſtraße von St. Vith nach 
Malmedy 


Das Gebiet von Eupen und mal⸗ 
medy mit 1056 Quadratkilometern 
und rund 6000 Einwohnern 
wurde uns im Verſailler Diktat 
widerrechtlich entriffen und mußte 
eine Zeit der Unterdrückung und 
planmäßigen Aberfremdung durch 
Belgien erleben, bis die Stunde 
der Befreiung ſchlug. Befondere 
Verofenſte erwarb ſich pg. Gierets ; 
bis zu feinem Ableben war er noch 
als Kreisleiter in Eupen tätig. 


Es war der Führer, der dem Gau Koblenz⸗ 
Trier den neuen Namen „Moſelland“ gegeben 
hat. Vom Führer wird dieſer ſchöne Gau nun für 
immer ſeinen Namen tragen und ihn mit Stolz 
immer wieder erklingen laſſen im großen Ring 
aller Gaue des Reiches. 


Eben durch dieſe Verfügung des Führers aber 
hat nun auch eine Grundidee aller Arbeit des Gau⸗ 
leiters Guſtav Simon eine beſondere Anerkennung 
gefunden. Denn der Begriff Moſelland iſt in 
allererſter Linie die eigentliche Formulierung jener 
ſtets vom Gauleiter vertretenen Erkenntnis, daß 
wohl der Rhein die Lebensader des deutſchen 
Weſtens ſei, daß aber gerade deshalb, weil der 
Rhein ein deutſcher Lebensſtrom iſt, alles getan 
werden muß, ihn niemals mehr zum Inbegriff einer 
Grenze werden zu laſſen. Vielmehr gilt es dem⸗ 
gegenüber immer wieder, die in der Geſchichte ſchon 
ſo oft erwieſene Bedeutung der Oſtweſt⸗Richtung 
zu betonen, die Sicht über den Rhein hin zur Mitte 
des Reiches und vom Herzen der deutſchen Lande 
her wiederum hinaus zu jenen Straßen, die in der 
Senkrechten zum Rheine nach dem Weſten führen, 
ins alte deutſche Land vor dem Rhein: in jenes 
Land, das einſt ſo lange Zeit dafür geſtanden hatte, 
daß ein Gaugebiet wie das der Moſellande keines⸗ 
wegs von Anfang an Grenzland geweſen. 

Dieſen großen Fingerzeig der Geſchichte aber mit 
ſeiner Richtung von Oſt nach Weſt verkörpert ſchon 
immer die Natur durch die Richtung eines Fluß⸗ 
laufes wie den der Moſel. Iſt in dieſem alten 
Straßenzug der Völker, der Siedler, wie der bran⸗ 
denden Heere, nicht ſchon von erdgeſchichtlicher Vor⸗ 
zeit an gleichſam ein Schickſalszug aus Berg und 
Tal in die Erde gegraben? 

Nicht nur die große Zeit der Römer und die hin⸗ 
ter einem allmäh im Licht der Forſchung ſich 
bebenden Schleier verborgene Zeit der Urbeſiedlung, 
ſondern vor der Epoche der fränkiſchen Landnahme 
im fünften Jahrhundert n. d. Z. ſowie die Entwick⸗ 
lung des Trierer Kurfürſtentums ließ das Moſel⸗ 
land einſt zu einem der bedeutendſten Ge⸗ 
biete unſeres Lebensraumes überhaupt wer⸗ 
den. Der luremburgiſche Raum iſt in Triers größter 
Zeit verwurzelt, die Vorlande des Rheins finden 
im Moſellauf die lebendige Bindung, Richtung 
und den Weg zum Reich hin. Im ſelben Maße 
wie in Zeiten der Stärke des Reiches die Moſel 
und ihre Pforte durch das rheiniſche Schiefergebirge 
zur fordernden und bindenden Brücke geworden iſt, 
im gleichen Grade wird ſie in Notzeiten zum um⸗ 


. 
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oſelland 


kämpften und begehrteſten Wegziel der anrückenden 
Feindſcharen. Denn wer die Moſelpforte, wer die 
Höhen und die Höhenſtraßen von Hunsrück und 
Eifel in der Hand hat, dem kann auch kaum jemand 
ernſtlich die Zugänge zu Ober⸗ und Niederrhein auf 
die Dauer ſtreitig machen. 

Ludwig XIV. hat denn auch unter furchtbarer 
Verwüſtung des Moſellandes die Mittelmoſel bei 
Traben⸗Trarbach befeſtigt und dort jenen „Mont 
Royal“ von Vauban erbauen laſſen, der ihm für 
immer die Sicherheit geben ſollte, eben vom Zen⸗ 
trum des Moſellandes aus die weſentlichſten Po 
fitionen der Rheinlinie zu beherrſchen. Richelieu 
hatte allen ſeinen Schülern franzöſiſcher Macht⸗ 
politik dieſen Moſelweg gewieſen und verſucht, ihn 
Schritt für Schritt in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Ludwig XIV. hielt die furchtbare Ernte dieſer Saat 
des Dreißigjährigen Krieges und Richelieus. 

Wer heute durch die leuchtende Lieblichkeit 
Sommertages an der Moſel wandert, wer das neue 
arbeitſame und frohbewegte Leben in den Wein⸗ 
bergen und uralten Dörflein mit ihren ſeltſam klin⸗ 
genden weltberühmten Namen ſchaut, wer dom 
Rhein her gen Trier zu den vielgeſchlungenen We⸗ 
gen kommt, der kann die Burgen all und die Türme 
nicht allein als Stimmungsromantik einer Land⸗ 
ſchaft grüßen, denn faſt alle ſind ſie die letzten dunk⸗ 
len Zeugen der Kampf⸗ und Notzeit der 
Moſellande in der Geſchichte. 

Nicht anders it es auf dem Hunsrück und in 
der Eifel, auf den fernen waldigen Bergen zu 
beiden Seiten des Moſelfluſſes. Die Härte und 
Not ihres Grenzlanddaſeins hat die Menſchen erſt 
recht alle zur Einheit zuſammengefügt, hat 
ihnen zu ihrer innerſten Fröhlichkeit jenen beſonders 
tüchtigen Zug des Beharrlichen gegeben. 

Der Kampf gegen das Verſailler Diktat, das 
einſt Elſaß und Lothringen, Eupen⸗Malmedy und 
Luxemburg und eine Spanne Zeit auch das wichtige 
Saargebiet dem nachbarlichen Wirtſchaftsraum en 
zogen hatte, wurde mit Nachdruck auf allen Ge⸗ 
bieten der Arbeit aufgenommen. So galt es, um 
nur ein Beiſpiel herauszugreifen, vor allem auch 
dem eingeſchnürten Trierer Induſtrieraum wieder 
neue Auswirkungsmöglichkeiten zu erſchließen. Die 
Landwirtſchaft, das Ringen um Scholle und Hof 
auf ſchwer zu bearbeitendem Boden, wie im Huns⸗ 
rück und in der Eifel, wurde gefördert, alles wurde 
mutig angepackt, was durch eine wirre und bittere 
Nachkriegszeit ins Arg aten war. Das hatte ſich 
die Partei in dieſem Gau um Moſel und Rhein 
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immer mit Erfolg zum Leiſtungsziele geſetzt. Was da 
je erreicht und gewonnen wurde, darf die 
NSDAP. in dieſem alten Kampfgebiet 
zum großen Teil ihrem Kampf und ihrer 
Aktivität zuſchreiben. 

Wie vielgeſtaltig aber immer das wirtſchaftliche 
und induſtrielle Leben in dieſem Gau ſein mag: im 
geſamten Leben, im kulturellen wie im wirtſchaft⸗ 
lichen, vor allem aber in verkehrstechniſcher Hinſicht 
iſt die Moſel eine Hauptlebensader des 
ganzen Gauraumes. An Luxemburg vorbei — 
das ſich ja in ſeiner ſüdöſtlichen Kante auf die 
Moſel ſtützt, und nun durch die alte Moſelſtraße 
nach Trier herein wieder neue Anſchlußmöglichkeiten 
des wirtſchaftlichen und kulturpolitiſchen Lebens ans 
Reich vor ſich ſieht — über das zentrale Trier durch 
den landſchaftlich ſchönſten Teil des ganzen Moſel⸗ 
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== +— Dianden, eines der ſchönen 
— Schlöſſer im burgenreichen 
Luxemburg 


1 Sriginalzeichnung von 
Ragimund Keimefch 


laufes an tauſend Weinbergen und ſonnenſchweren 
Felſenhangen mit alten Burgen und Mauern vor⸗ 
bei, geht es zum mächtigen Abſchluß des Laufes, 
zum Ehrenbreitſtein vor Koblenz. 


5 Wie immer die Eifel und der Hunsrück ihren 
eigenen Charakter betonen mögen, die meiſten ihrer 
Täler und Bächlein, ihrer Wege und Straßen 
führen zur Moſel hinab. Sie haben am Ende noch 
die weiche Lieblichkeit und Schönheit des vielgewun⸗ 
denen Tales zum Ausgleich der ſtillen und fernen 
Herbheit ihrer Wälder⸗ und Höhentäler ſowie ihrer 
wetterharten Berge. i 


In der Mofel, dem großen Weſtoſtweg zum 
Rheine und zum Reiche, klingt dies alles, Land. 
ſchaft und volkhaftes Leben, zuſammen zu einer 
vielgeſtaltigen Fülle, zu einer Harmonie eigener Art. 
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GAULEITER GUSTAV SIMON?! 


eembürgs Weg ins eich 


I. Günſtige Vorausſetzungen 

Mit der Verordnung des Führers vom 2. Auguſt 
1940 über die Einrichtung einer deutſchen Zivil⸗ 
verwaltung in Luxemburg begann für die Bevölke⸗ 
rung des ehemaligen Großherzogtums der Weg ins 
Reich. Eine Reihe wichtiger Vorausſetzungen 
hierzu waren gegeben: 

1. Die Bevölkerung Luxemburgs war und iſt nach 
Blut und Abſtammung deutſch. 

Sie gehört zum fränkiſchen Stamme und bildet 
innerhalb desſelben einen Teil der moſelfränkiſchen 
Mundartgruppe, die von Siegen im ſüdlichen Weſt⸗ 
falen bis nach Arel in der belgiſchen Provinz Luxem⸗ 
burg reicht und ſich im Hauptteil in territorialer 
Hinſicht ungefähr mit dem Gebiete des Gaues 
Moſelland deckt. 

2. Die hiſtoriſche Vergangenheit Luxemburgs iſt eng 
verbunden mit der Geſchichte des Deutſchen Reiches. 
Sein Aufſtieg und ſein Niedergang während der 

letzten 1000 Jahre ſpiegelte ſich in der Geſchichte 

Luxemburgs wider. 

Aus luxemburgiſchem Adel ſind vier deutſche 
Kaiſer hervorgegangen, von denen Karl IV. und 
Heinrich VII. in der Herrſchergeſchichte des Mittel⸗ 
alters eine beſondere Stellung einnehmen. 

Nach 1815 gehörte Luxemburg ebenſo zum Deut⸗ 
ſchen Bund wie viele andere deutſche Territorien, 
die 1871 von Bismarck zum kleindeutſchen Reich 
zuſammengeſchloſſen wurden. Daß Luxemburg in 
dieſes Reich nicht einbezogen worden war, iſt nicht 
auf die Haltung ſeiner Bevölkerung zurückzuführen, 
ſondern auf die Politik Bismarcks, der die unge⸗ 
heuren Schwierigkeiten, die der Reichsgründung 
vorangingen, nicht noch vermehren wollte durch Auf⸗ 
werfung der luxemburgiſchen Frage. 

3. Luxemburg, das trotz ſeiner oft ſchickſalhaften Ver⸗ 
bindung mit dem Reiche ſtaatsrechtlich viele Jahr⸗ 
hunderte auf ſich ſelbſt geſtellt war, hat allezeit 

der Anziehungskraft und der Eroberungsſucht 

Frankreichs ſtandgehalten. 

Es hat ſich darüber hinaus in verſchiedenen 
Kriegen kämpferiſch gegen franzöſiſche Annexions⸗ 
verſuche behauptet. Die Abneigung gegen alles, was 
von Frankreich kommt, fand ihren ſtärkſten Aus⸗ 
druck in den gegen das franzöſiſche Regime gerich⸗ 
teten Bauernaufſtänden des Jahres 1798. Sie 
ſind unter dem Namen „Klöppelkrieg“ in die Ge⸗ 
ſchichte eingegangen. 

4. Luxemburg hatte in ſeiner Vergangenheit mehr⸗ 
fach den Willen bekundet, dem Deutſchen Reiche 
anzugehören. ; 5 
Die Proklamation, welche die Regierung des 

Landes am 3. April im Jahre 1848 veröffentlichte, 
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ift ein einzigartiger Beweis hierfür. Sie hat fol- 
genden Wortlaut: 5 


„Die Regierung hat ſoeben an der Seite der 
Nationalfarben die Fahne des Deutſchen Bundes 
aufgeſtellt. Dieſe Fahne iſt der Schirm für alle 
deutſchen Nationalitäten. Sie iſt das Symbol 
der Freiheiten und der föderativen Wiedergeburt 
Deutſchlands. Die Fahne iſt eine Pro⸗ 
teſtation gegen jeden Verſuch, die 
Anarchie oder eine fremde Herrſchaft 
hier zu begründen. Die innige Ver⸗ 
einigung mit Deutſchland iſt unſer 
Recht, unſere Pflicht, unſer Heil.“ 

gez.: „Das Regierungskollegium“. 


Die Enttäuſchung über das Verſagen der Groß. 
deutſchen Bewegung des Jahres 1848 führte zu 
einer Abwendung von Deutſchland, die ein An⸗ 
wachſen der franzöſiſchen Begehrlichkeit zur Folge 
hatte. Durch die Auflöſung des Deutſchen Bundes 
1866 erhielt dieſe Begehrlichkeit neuen Auftrieb. 
Den willkommenen Anlaß zu einer Annexion lie⸗ 
ferte der damalige König von Holland, der in 
Perſonalunion Großherzog von Luremburg war. 
Zur Behebung ſeiner finanziellen Nöte bot er Na⸗ 
poleon III. das Großherzogtum zum Kaufe an. Der 
Kaufvertrag war am 1. April 1867 bis auf die 
Unterſchrift fertig. Die luremburgiſche Bevölke⸗ 
rung und die Preſſe des Landes ſandten verzweifelte 
Hilferufe an den Norddeutſchen Reichstag. Bis⸗ 
marck wurde zum Retter der luxemburgiſchen Un⸗ 
abhängigkeit. Er erreichte die Neutraliſierung des 
Landes in dem Londoner Vertrag von 1867. Daß 
er ſich damit begnügte und auch 1871 keine Schritte 
tat, Luxemburg als Bundesſtaat in das neu⸗ 
gegründete Kaiſerreich aufzunehmen, mag vom 
Standpunkte der heutigen Zeit aus unverſtändlich 
erſcheinen. Sicher iſt jedoch, daß Bismarck von dem 
deutſchen Charakter des Landes und feiner Be⸗ 
wohner überzeugt war. Er brachte dies vor dem 
Abſchluß des Londoner Vertrages in einem Schrei⸗ 
ben an den Geſandten Bernſtorff in London klar 
zum Ausdruck. In dieſem Schreiben heißt es unter. 
anderem: 


„Das Großherzogtum Luremburg iſt 
unbeſtritten ein Teil Deutſchlands. 
Wie es zum Deutſchen Reiche gehört hat, ſo 
wurde es durch das natürliche Anerkenntnis 
dieſer ſeiner Zugehörigkeit ein Beſtandteil des 
Deutſchen Bundes. Seine Nationalität, 
ſeine Sprache, ſeine Bevölkerung ſind 
deutſch.“ 
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Dieſe Außerung Bismarcks ſtellt der luxemburgi⸗ 
fen Bevölkerung ein Zeugnis aus, auf das fie 
heute noch ſtolz ſein kann. 


5. Luxemburg war bis zum Ausgang des Weltkrie⸗ 


ges ein Teil des deutſchen Wirtſchaftsraumes und 
Zollgebietes. 1 


Seine wirtſchaftliche Blüte und ſein Wohlſtand 
verdankt es dem Zuſammengehen mit Deutſchland. 
Die wirtſchaftliche Loslöſung von Deutſchland nach 
dem Weltkriege erfolgte daher auch nicht aus freien 
Stücken, ſondern unter dem Zwang des Verſailler 
Vertrages. Dieſe Loslöſung brachte der Wirtſchaft 
Luxemburgs große Schäden, Arbeitsloſigkeit in der 
Induſtrie, Abſatzſchwierigkeiten für die Landwirk⸗ 
ſchaft und Weinbau und vor allem eine kriſenhafte 
Unſicherheit. 


II, Ungünſtige Gegebenheiten 


Obwohl durch die oben dargeſtellten günſtigen 
Voraussetzungen der Weg Luxemburgs ins Reich 
gewieſen war, fehlte es nicht an ungünſtigen Ge⸗ 
gebenheiten, die der Eingliederung Luxemburgs ins 
Großdeutſche Reich hindernd im Wege ſtanden. 


1, Der Bevölkerung fehlte vor allem der einem 
eigenen Antrieb entſpringende Anſchlußwille. 


Sie hatte allzulange vergeblich wartend vor den 
verſchloſſenen Toren der Reichsheimat geſtanden. 
Die einſt fehlgeſchlagenen Verſuche, Luxemburg zu 
einem Beſtandteil eines Reiches aller Deutſchen zu 
machen, hatten ernüchternd gewirkt. Nach dem 1867 
erfolgten Abzug der preußiſchen Feſtungsgarniſon 
aus Luxemburg, war nur noch eine wirtſchaftliche 
Verknüpfung zwiſchen dem Reich und Luxemburg 
verblieben. Das Ergebnis dieſer Wirtſchaftsunion 
waren Wohlſtand und Reichtum auf ſeiten der 
lützelburgiſchen Bevölkerung. Eine üppige Lebens⸗ 
weiſe machte ſich breit und als ſchlimme Folge der⸗ 
ſelben eine kraſſe, materielle Denkungsart, die durch 
keinerlei Dankbarkeit gegenüber dem Reich gemil⸗ 
dert wurde. Damit aber hatte die „Verſchweize⸗ 
rung“ des einſt deutſchen Landes begonnen. Die 
politiſchen Ideale einer ſtolzen Vergangenheit wur⸗ 
den weggeworfen. Statt deſſen wurden die Auf⸗ 
rechterhaltung eines hohen Lebensſtandards, die 
Zahlung möglichſt geringer Steuern und das Nicht⸗ 
vorhandenſein von Pflichten dem Staate gegen⸗ 
über als Idealzuſtand geprieſen. Holland und die 
Schweiz wurden als Muſterländer angeſehen. 
Deutſchland aber, das durch einen harten Daſei 
kampf feiner Bevölkerung ein Höchſtmaß an 
Pflichten auferlegen mußte, verfiel mehr und mehr 
der Ablehnung. Die allgemeine Wehrpflicht und der 
Arbeitsdienſt galten für viele junge Luxemburger 
geradezu als Schreckmittel. Hingegen fand man es 
erbaulich und erſtrebenswert, in einem kleinen und 
unbedeutenden, aber ſelbſtändigen Staate zu leben 
und unter wirtſchaftlicher Ausnutzung ſeiner großen 
Nachbarn einem üppigen Eſſen, einem alkoholfreu⸗ 
digen Trinken und einem vergnügungsreichen Da⸗ 
fein nachgehen zu können. 
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2. Die Abneigung gegen die Übernahme von Pflich⸗ 
ten, die ein im Exiſtenzkampf ſtehendes Volk von 
ſeinen Angehörigen fordern muß, wurde ſeit 1933 
durch eine ungehemmte Lügenpropaganda täglich 
geſtärkt. 


Aus dem Reiche geflohene jüdiſche und marxiſtiſche 
Emigranten überſchwemmten Luxemburg und über⸗ 
boten ſich in unaufhörlichen und unflätigen Be⸗ 
ſchimpfungen des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
lands. Die geſamte Preſſe Luxemburgs ſtand ihnen 
dabei als Sprachrohr zur Verfügung. Insbeſon⸗ 
dere das marxiſtiſche „Eſcher Tageblatt“ und das 
am meiſten geleſene klerikale „Luxemburger Wort“ 
ſchütteten wahre Kübel von Unrat über das neue 
Deutſchland aus. Der in engliſch⸗franzöſiſchem 
Solde ftebende Großſender Luxemburg unterſtützte 
fie dabei. So befand ſich denn 1939 das kleine 
Luxemburg in der Ausgabe von Hetzparolen gegen 
den Nationalſozialismus an der Spitze aller weſt⸗ 
europäiſchen Staaten. Es übertraf dabei in dem 
Fehlen auch nur einer einzigen objektiven Zeitungs⸗ 
ſtimme ſelbſt die Niederlande und die Schweiz. 


3. Die Regentin des Landes, die ehemalige Groß⸗ 
herzogin Charlotte, ließ ſyſtematiſch die Verwel⸗ 
ſchung des Landes betreiben. 

Im Gegenſatz zu ihrer Schweſter und Vor⸗ 
gängerin, der deutſchfreundlichen Adelheid, die nach 
dem Weltkriege auf Betreiben der Alliierten ab⸗ 
danken mußte, war die letzte Regentin ſkrupellos 
in der Verleugnung ihres Blutes und ihrer Ab⸗ 
ſtammung. Trotz ihrer deutſchen Herkunft und ob⸗ 
wohl die Gräber ihrer fernen und nächſten Ahnen 
in Deutſchland liegen, duldete und förderte ſie die 
angeblich kulturellen Beſtrebungen der „action 
francaise“, die ſich vor allem die Ausbreitung der 
franzöſiſchen Sprache in Luxemburg zum Ziele ge⸗ 
ſetzt batte und mit Geldmitteln des franzöſiſchen 
Staates arbeitete. Dieſe Organiſation hatte aller⸗ 
dings nur noch offene Türen einzurennen. Denn 
im Schulweſen hatte die ſyſtematiſche 
Verdrängung der deutſchen Sprache 
längſt begonnen. In den Volksſchulen ſtanden 
dem franzöſiſchen Unterricht bereits mehr Wochen⸗ 
ſtunden zur Verfügung als der deutſchen Sprache. 
Die höheren Schulen hatten Franzböſiſch als Ver⸗ 
mittlungsſprache, während das Deutſche ſich mit der 
Stellung einer Fremdsprache begnügen mußte. Im 
Wirtſchaftsleben wurde eifrig auf franzöſiſch korre⸗ 
ſponbiert. Für Gerichte und Behörden waren zwar 
beide Sprachen zugelaſſen, feboh wurde von oben⸗ 
ber die Sprache des weſtlichen Nachbarn bevorzugt. 
Daß trotz diefer deutſchfeindlichen Hal⸗ 
fung des offiziellen Luxemburgs die ein- 
fache Bevölkerung Luxemburgs ihrer 
deutſchen Sprache treu blieb, kann nicht 
hoch genug gerühmt werden. Denn ohne 
dieſe Treue des Großteils der lützelbur⸗ 
giſchen Bevölkerung zur überlieferten 
Sprache wäre die Heimkehr dieſes deut- 
ſchen Volksteils unendlich erſchwert ge⸗ 


weſen. 
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4. Eine beſondere Schwierigkeit für den Anſchluß 
Luxemburgs an das Reich lag darin, daß das 
Land in geſchichtlich naher Zeit in keiner engen 
Verbindung mit Deutſchland geſtanden hatte. 


Hier it ein wesentlicher Unterihieb gegenüber 
dem elſäſſiſchen und lothringiſchen Gebiete erkenn⸗ 
bar. Beide Gebiete hatten nach 1871 über 50 Jahre 
dem Reiche angehört. Viele Männer dieſer Landes⸗ 
teile hatten im Weltkriege auf deutſcher Seite ge⸗ 
kämpft. Beim Vormarſch der deutſchen Truppen im 
Jahre 1940 wurden noch in vielen Wohnungen 


Elſaß⸗Lothringens Aufnahmen aus der deutſchen 


Soldatenzeit einzelner Familienangehöriger vorge⸗ 
funden. 


Ganz anders in Luxemburg. Dort gab es keiner⸗ 
lei Erinnerungen an irgendein Zuſammengehen 
mit dem Reiche oder gar einen gemeinſam durch⸗ 
kämpften Krieg, an gemeinſam durchlebtes Leid oder 
an gemeinſchaftlich ertragene Sorgen. Es konnte 
nur angeknüpft werden an eine ferne 
Vergangenheit, die jedoch durch den in 
allen Schulen mangelhaften Geſchichts⸗ 
unterricht dem Durchſchnitts-Luxembur⸗ 
ger nicht einmal bekannt war. 


III. Auf dem Wege ins Reich 
1. Der 10. Mai 1940 und feine Folgen. 


Am 10. Mai 1940 brach das künſtlich aufgebaute 
Syſtem eines ſelbſtändigen luxemburgiſchen Staates 
zuſammen. Die ehemalige Regentin und die Landes⸗ 
regierung flohen nach Frankreich. An die achtzig⸗ 
tauſend Einwohner ſchloſſen ſich dieſer Flucht an. 
Ihr Aufenthalt im Lande der vielgeprieſenen weſt⸗ 
lichen Kultur wurde für viele zu einer harten und 
furchtbaren Lehre über Schein und Wirklichkeit. 
Die Lützelburger, die aus Furcht vor den 
„deutſchen Barbaren“ geflüchtet waren, 
wurden in Frankreich als „boches“ be⸗ 
handelt. Sie ſahen die Ohnmacht, den Zerfall 
und den Niedergang der „grande nation“ auf der 
einen Seite und die wiedererſtandene Macht und 
Größe des Reiches auf der anderen. Die An⸗ 
ziehungskraft des Weſtens hatte für ſie aufgehört 
zu beſtehen. Nun galt es, die Beziehungen zum 
Reiche neu zu ordnen. 


2. Die Volksdeutſche Bewegung (Bd B.). 

Schon vor der Einſetzung eines Chefs der Zivil⸗ 
verwaltung durch den Führer hatten ſich eine An⸗ 
zahl deutſchbewußter Luxemburger zu einer Volks⸗ 
deutſchen Bewegung zuſammengeſchloſſen. Ihr 
Leiter war der Studienrat und Profeſſor Dr. 
Kratzenberg, der ſich bereits in den Jahren zuvor 
durch ſein perſönliches Eintreten für das deutſche 
Kulturgut um die deutſche Sache in Luxemburg 
verdient gemacht hatte. 

Zu dem guten Willen dieſer erſten Bekenner der 
Reichsidee in Luxemburg traten vom Auguſt 1940 
ab die Erfahrungen und die Zielſtrebigkeit der nach 
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Luxemburg abgeordneten Parreiführer aus dem 
Reich, beſonders aus dem Gau Moſelland. Sie 
ſchufen in einjähriger unermüdlicher Arbeit mit 
ihren lützelburgiſchen Kameraden eine vorbildliche 
Organiſation des Deutſchtumt. Von rund 300000 
Luremburgern gehören heute 70000 der 
Vd B. an. 17000 Jugendliche find in der 
Volksdeutſchen Jugend zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, 12000 Frauen in der NS. Frauen⸗ 
ſchaft, dazu Tauſende von Männern in 
der SA., der SS., dem RS KK. und dem 
NSF K. Die DAF. zählt bereits rund 
60000 Mitglieder, während die Grün⸗ 
dung der NSW. noch nicht erfolgt if, 
um das erſte Jahr des politiſchen Auf⸗ 
baus nicht allzu übermäßig zu belaſten. 

Sicher iſt nicht jeder Organiſterte damit be⸗ 
reits ein guter Deutſcher oder gar ein überzeugter 
Nationalſozialiſt. Aber der Anfang iſt gemacht, und 
allen denjenigen Forderungen, die im erſten Jahre 
geſtellt werden konnten, haben die Lützelburger in 
wirklich hervorragender Weiſe genügt. Schließlich 
iſt auch im Altreiche nicht jeder Deutſche in einem 
Jahre zum Nationalſozialiſten geworden. Selbſt 
heute iſt in jedem Gau noch eine gewaltige Er⸗ 
ziehungsarbeit zu leiſten. Verglichen mit dem 
Altreich iſt das Entwicklungstempo der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in 
Luxemburg ein ſo unerhört raſches, daß 
man der Volksdeutſchen Bewegung und 
ihren verantwortlichen Männern vollſte 
Anerkennung zollen muß. 


J. Politiſche Maßnahmen. 


Alle Maßnahmen, die im berfloſſenen Jahre in 
Luxemburg getroffen worden find, dienten aus⸗ 
ſchließlich dem Ziel, das Land zu einem Boll⸗ 
werk des Deutſchtums an der äußerſten 
Weſtgrenze des Reiches zu machen. Die 
allererſte Verordnung des Chefs der Zivilverwal⸗ 
tung galt der Ausmerzung der franzöſiſchen Sprache 
in den Schulen, in der Verwalkung, in der Wirt⸗ 
ſchaft und im Straßenbild. Es folgte eine Ver⸗ 
ordnung über die Auflöſung der Parteien und der 
Parlamente. An dieſe erſten politiſchen Maß⸗ 
nahmen ſchloſſen ſich zahlreiche andere an, unter 
denen die Verordnung über die Reinigung des 
Beamtentums von unzuverläſſigen Elementen noch 
eine beſondere Rolle ſpielt. 


4. Nattonalſozialiſtiſche Erziehung. 


Hand in Hand mit dieſer geſetzgeberiſchen Arbeit 
ging die politiſche Aufklärungsarbeit. In Tauſenden 
von Kundgebungen, Sprechabenden und Schu⸗ 
lungstagungen wurden die Verordnungen des Chefs 
der Zivilverwaltung der Bevölkerung nahegebracht 
und dabei zugleich die Grundſätze der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung verbreitet. Eine be⸗ 
deutende Zahl von Rednern und Schulungsleitern 
aus dem Altreich ſchuf hierbei den Geiſt und die 
Geſinnung, die heute in dem beſten Teil der Volks⸗ 


181 


Deutſche Frau aus der Mofelgegend 


Studie von Fritz Grewenig aus der Kunſtausſtellung Mofelland, Berlin, Okt. san 


deutſchen Bewegung lebendig ſind. In fortdauernden 
Kurſen wurden Tauſende von Lützelburgern in den 
Schulungsſtätten der NSDAP., der Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände im Gau Moſelland 
zu mehrwöchigen Schulungen zuſammengefaßt. 
Auf der gleichen Linie, wenn auch mit anderen Mit⸗ 
teln, arbeiteten das Landestheater Moſelland, das 
in vielen Dörfern Luxemburgs wohlgelungene Auf⸗ 
führungen veranſtaltete, und die Gaufilmſtelle des 
Reichspropagandaamtes, die den deutſchen Film 
in viele Dörfer des Landes brachte. Der Groß. 
ſender Luxemburgs und die geſamte Preſſe des Ge⸗ 
bietes wurden gleichfalls in den Dienſt der deutſchen 
Propaganda geſtellt. Auf zahlreichen Dichter⸗ 
leſungen wurde deutſches Gedankengut an intereſſierte 
luxemburgiſche Kreiſe vermittelt. Auch in den 
kommenden Jahren wird die national- 
ſozialiſtiſche Erziehung in allen ihren 
Formen das Kernſtück der deutſchen 
Arbeit in Luxemburg bilden. 


5. Wirtſchaftliche und kulturelle Maßnahmen. 


Die Verordnungen, die das Wirtſchaftsleben 
Luxemburgs betrafen, ergaben ſich zwangsläufig mit 
der Aufhebung der Zollgrenzen und der Ein⸗ 
beziehung Luxemburgs in den deutſchen Wirtſchafts⸗ 
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raum. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
auf dem Gebiete der Wirtſchaft alle 
Maßnahmen von dem Grundſatz diktiert 
waren, der Bevölkerung den Weg ins 
Reich zu erleichtern und den früher un⸗ 
gewöhnlich hohen Lebensſtandard nicht 
mehr als dringend notwendig zu ſenken. 


Auf kulturellem Gebiete zeigen ſich 
heute ſchon die Grundzüge des kom⸗ 
menden Aufbaus ab. Der Führer hat 
bereits beſtimmt, daß die Stadt Luxem⸗ 
burg ein würdiges Stadttheater er⸗ 
hält. Im ehemaligen großherzoglichen 
Schloß iſt eine ſtädtiſche Gemälde⸗ 
galerie im Entſtehen. Mehrere zer⸗ 
ſtreute Bibliotheken des Landes werden 
zu einer einzigen Landesbibliothek mit 
rund 800000 Bänden zuſammengefaßt. 
Das Konſervatorium der Stadt Luxem⸗ 
burg iſt in eine Landesmuſikſchule umge⸗ 
wandelt worden. Auf ſchuliſchem Gebiet 
zeugt die Errichtung einer Reihe von 
Hauptſchulen von dem Willen, aus 
Luxemburg einen ſtarken Hort vielfäl⸗ 
tigen kulturellen Lebens zu machen. 


6. Der Führer als Garant eines deut⸗ 
ſchen Luxemburgs. 

Es gibt einige Tatſachen, die mehr 
als alle Maßnahmen, die in Luxem⸗ 
burg getroffen worden ſind oder noch 
getroffen werden, den Sieg des Deutſch⸗ 
tums in dieſem weſtlichen Vorlande verbürgen. 
Hierhin gehört zunächſt die Tatſache, daß Frank⸗ 
reich aufgehört hat, eine Anziehungskraft auf die 
ihm benachbarten Randſtaaten darzuſtellen, wäh⸗ 
rend demgegenüber Deutſchland zu einem Magnet 
von ungeheurer Stärke geworden iſt. Dazu hat vor 
allem die Überlegenheit der deutſchen Lebenskraft, 
nicht zuletzt geäußert in unſerer Wehrmacht, 
und die Leiſtungskraft der deutſchen Rüſtungswirt⸗ 
ſchaft beigetragen, deren Eindruck auf die lützel⸗ 
burgiſche Bevölkerung ein wahrhaft imponierender 
iſt. Die ſtärkſte magnetiſche Kraft aber 
geht vom Führer und von der national: 
ſozialiſtiſchen Bewegung und Weltan⸗ 
ſchauung aus. Die 4000 Politiſchen Leiter 
Luxemburgs, die heute den Kern des 
Deutſchtums in ihrer Heimat darſtellen, 
ſind ſtolz darauf, politiſche Soldaten 
Adolf Hitlers zu ſein. Es iſt daher die ge⸗ 
waltige und einmalige Perſönlichkeit 
des Führers, welche die Deutſchen Luxem⸗ 
burgs den Weg ins Reich gehen läßt und 
jeden einzelnen Lützelburger ſtolz macht, 
ſich in der Zukunft ein Deutſcher nennen 
zu dürfen. 
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Luxemburg iſt deutfch 


Die trotzige Sperrfeſtung um die Sudflanken 
der Ardennen auf der kürzeſten Straße von Paris 
an den Rhein war früher eine alte deutſche Reichs. 
feſtung. Einſtmals lag Luremburg im Kerngebiet 
der Franken, und dann hat die Stadt im jahrhun⸗ 
dertelangen Grenzkampf treue Wacht im Weſten 
gehalten. 

Wer denkt heute noch an einen Kurfürſt Balduin 
von Luxemburg, der ſeinen denkwürdigen Beſchluß 
des Kurfürſtenkollegiums zu Beginn des 14. Jahr⸗ 
hunderts herbeiführte, nach dem ein von den Kurs 
fürſten gewählter deutſcher Kaiſer nicht mehr der 
Beſtätigung des römiſchen Papſtes bedurfte? Oder 
wer weiß noch, daß die Wiege Kaiſer Heinrichs VII. 
(1211 1242) in Luxemburg ſtand? Frankreichs 
beherrſchende Stellung ſeit dem Weſtfäliſchen Dis 
tat 1648 in Europa, der zangenförmige Druck auf 
Deutſchland im Weſten und Oſten, zunächſt von den 
Türken und Schweden, dann von den Ruſſen und 
Polen, hatte die Kraft des Reiches verzehrt, und 
habgierige Dynaſtien ſogen das letzte Mark aus dem 
kranken deutſchen Staatsgefüge. Die aufrüttelnden 
Jahre der Romantik der erſten Jahrzehnte des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts vermochten wohl noch einmal 
die Sehnſucht nach einem Reich aller Deutſchen wach⸗ 
zurufen, aber es fehlten die ſtaatenbildenden Kräfte 
zu einer Löſung der großdeutſchen Frage. Wie die 
Schweiz und die Miederlande ſich vom Reich ab⸗ 
gewandt hatten, in Elſaß und in Lothringen die 
Trikolore wehte, ſo ging auch zuletzt Luxemburg ver⸗ 
loren. Es wurde Spielball politiſcher Kräfte der 
Großmächte. Luxemburg, das zum Deutſchen Bund 
gehörte, hatte 1830 Anrecht auf Hilfe der Bundes⸗ 
genoſſen gegen revolutionäre Horden belgiſcher Sol⸗ 
dateska, und es erbat dringend vom Deutſchen 
Bundestag die Entſendung von Truppenverſtärkung. 
Den wiederholten Vorſtellungen Luxemburgs lieh 
man kein Gehör, ſondern ließ es zu jener Entſchei⸗ 
dung des Jahres 1839 kommen, die Luxemburg um 
einen großen Teil ſeines Gebietes beraubte. 

Aus dieſem Verſagen des Deutſchen Bundes 
1830 bis 1839 erwuchs in Luxemburg der Gedanke 
der Selbſthilfe und Selbſtändigkeit, den ſpäter das 
politiſche Spiel Frankreichs und Englands gegen 
Deutſchland noch ſchürte. Aus jenen Zeiten ſtammte 
die Abneigung gegen Preußen⸗Deutſchland. Heute 
iſt dieſes Verſäumnis eines ſchwachen Reiches längſt 
abgetan. 

Bismarck hatte es dann vor der Habgier Na⸗ 
poleons III. bewahren können. England ſorgte 
dafür, daß es wirtſchaftlich an Belgien angelehnt 
wurde, um weder Deutſchland noch Frankreich in 
den Beſitz der wertvollen Eiſenerze zu bringen. Es 
geſchah gegen den Willen der Bewohner und 
ihrer Regierung, die ſich noch 1848 in einer 
(Seite 179 angegebenen) flammenden Denkſchrift 
zum Anſchluß an das Reich bekannte. Dieſe erregte 
begeiſterte Zuſtimmung. Die neugegründete Zeitung 
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„Luxemburger Wort“ ſchrieb: „Mit Freuden ſehen 
wir, daß die Regierung jetzt endlich einen Weg ein⸗ 
ſchlägt, den ſte von Anfang an mit Kraft und Ent⸗ 
ſchiedenheit hätte betreten ſollen. Das Luxemburger 
Volk iſt ein deutſches Volk, es redet die deutſche 
Sprache, es war von jeher ein Teil, und wahrlich 
kein verachteter Teil des Deutſchen Reichs.“ Er ſt 
bei dem furchtbaren Zuſammenbruch Deutſchlands 
nach dem Weltkrieg fanden unter der Auswirkung 
ſtärkſter franzöſiſcher Propaganda und deren Billi⸗ 
gung durch eine deutſchfeindliche Herrſcherin und 
ihrer willigen Regierungsbeamten franzoſenfreund⸗ 
liche Neigungen ſtärkere Verbreitung. Das 
Franzöſiſche wurde die Amts⸗ und Gerichtsſprache. 


Die ſogenannten Gebildeten ſahen es als ſtandes⸗ 


gemäß und vornehm an, ſich gleichfalls dieſer 
Sprache zu bedienen, während der Arbeiter und 
Bauer nach wie vor ſeine deutſche Mundart ſprach 
und auch heute noch ſpricht. Man redete dazu von 
Meutralität und förderte dennoch allein bie fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſen, man ſprach von einer garan⸗ 
tierten Unabhängigkeit und war nur eine bequeme 
Schachfigur der von den Ententemächten gegängel⸗ 
ten Genfer Völkerliga. Die deutſchen Straßen⸗ 
namen wurden geändert. Eine unerhörte Hetze in 
Preſſe und Rundfunk mußte das Reich ſich bieten 
laſſen. 

Da kam der Krieg. Am 10. Mai 1940 über 
ſchritten deutſche Truppen die Sauer und Moſel. 

Der Gauleiter ſchildert in ſeinem Beitrag ſelbſt 
(S. 181) die Folgen des 10. Mai und Luxemburgs 
Weg zum Reich. 

Wir fanden eine Bevölkerung vor, die trotz der 
Vernichtung Frankreichs feſt an den Sieg der 
Alliierten glaubte und in einer ablehnenden Neu⸗ 
tralität den deutſchen Behörden begegnete. Die 
Wirtſchaft war durch die engliſchen Blockademaß⸗ 
nahmen und die Kriegshandlungen lahmgelegt, die 
Verſorgung mit Lebensmitteln unzureichend. Auf 
der Straße lag ein Heer von Arbeitsloſen, das ſich 
täglich durch die Rückführung der von den Franzoſen 
gewaltſam verſchleppten Induſtriebe völkerung des 
Eiſenerzbeckens von Eſch vermehrte. 84 000 Lurem⸗ 
burger hatten Haus und Hof verlaſſen und fanden 
erſt nach erſchütternden Irrfahrten und monate⸗ 
langem Flüchtlingselend in ihre Heimat zurück. 

Drei große Aufgaben galt es ſomit zu 
löſen. 

1. Politiſche Maßnahmen durchzuführen, um 
deutſches Denken und Fühlen in der Bevölke⸗ 
rung wieder zu erwecken, 

2. ſchnellſtmöglich die Geſundung der Wirtſchaft 
herbeizuführen und 

3. die organiſatoriſchen Vorausſetzungen für einen 


arbeitsfähigen Verwaltungsorganismus zu 


ſchaffen. 
Und dieſe Aufgaben wurden gelöft, 
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Altbewäbete 
Kreisleiter, 
Kreispropa⸗ 
gandaleiter 
und organiſatoriſche Hilfskräfte wurden nach Luxem⸗ 
burg abgeordnet. Die Amter der Gauleitung, an 
der Spitze das Gaupropagandaamt, die Deutſche 
Arbeitsfront, die Frauenſchaft, die Hitler⸗Jugend, 
die NMSWV., Lehrer⸗ und Beamtenverbände ſtellten 
erfahrene Politiſche Leiter und Führer nach Luxem⸗ 
burg ab und ſchufen in wenigen Monaten die Grund⸗ 
lage für das weitere organiſche Wachſen der Volks⸗ 
deutſchen Bewegung, die beute ſchon bis in die 
kleinſten Blockgemeinſchaften durchgegliedert iſt. 
Wie ſollte auch der große Sammelruf des Führers, 
der aus den Oſträumen Europas die deutſchen 
Bauern in Wolhynſen und in den baltiſchen Pro⸗ 
vinzen erreicht und fie zur Heimkehr in das Reich 
ihrer Vorväter bewogen hat, an den Luxemburgern 
vorübergehen, die jahrhundertelang mit ihrem Blut 
einen zähen Grenzkampf für das Reich erduldet 
haben! Kein Luxemburger iſt des Landes verwieſen 
worden, im Gegenteil hat man die durch das Schick⸗ 
ſal des Krieges in fremde Länder Vertriebenen mit 
offenen Armen empfangen und ihnen durch eine 
großherzige Betreuung Sorge und Leid genommen. 


Auf dem wirtſchaftlichen Gebiet galt es zunächſt 
Arbeit und Brot für die Erwerbsloſen zu ſichern. 
Die luxemburgiſche Wirtſchaft war mit Belgien in 
einer unnatürlichen Wirtſchaftsverbindung zuſam⸗ 
mengekuppelt, unnatürlich, weil beide Staaten eine 
gleichgelagerte Überproduktion hatten und nicht in 
der Lage waren, durch einen geregelten Warenaus⸗ 
tauſch ihre Intereſſen zu fördern. Die Fäden nach 
dem Schelderaum hat vorerſt der Krieg zerriſſen. 
Neue Beziehungen mit dem Reich mußten geknüpft 
werden. Den Reichtum Luxemburgs bilden die er⸗ 
giebigen Erzvorkommen in dem ſüdlichen Miede- 
rungsgebiet um Eſch. Hier wurde in normalen 
Zeiten der zehnte Teil der Weltſtahlproduktion ge⸗ 
wonnen. 


Daneben wurde auch verwaltungsmäßig ein 
völlig neuer Apparat aufgebaut. Mit dem Einſatz 
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von vier Verwaltungskommiſſaren begann dieſer 
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öwei berühmte Luremburger im Kampf für die Reichseinheit 


Balduin von Euzemburg, deſſen Grabplatte das Bild links zeigt, wurde 
1285 im Siegfrieoſchloß auf dem Lützelburger Bockfelſen geboren. 1558 veranlaßt 
er auf dem Königsſtuhl in Rhens die Kurfürſten zu dem weittragenden Beſchluß, 
daß der vom deutschen Kurfürſten gewählte König der päpstlichen Zuſtimmung 
nicht mehr bedürfe. Er nahm an der ſtaatlichen Formung deutschlands im 
14. Jahrhundert entſcheidenden Anteil. 

Johann von Lusemburg - eine Abbildung ſeiner Grabſtätte bringt die 
mittlere Bilöſeite dieſes Heftes - wurde mit 15 Jahren 1311 König von 
Böhmen. Im Often ſicherte er die preußiſchen Lande, während er ſich im 
Weſten energiſch für ein deutſch⸗franzöſiſches Zuſammengehen gegen England 
einſetzte. Nach dem Einfall der Engländer auf dem Feſtland entſchied der 
ſchon erblindete König 1548 die Schlacht bei Crery durch ſein ſchneidiges 
Eingreifen, mobel er ſelbſt den Tod fand. 5 
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Aufbau. Mit Wirkung vom 1. Dezember 1940 be- 
ſtehen drei Kreiſe mit je einem Landrat und dem 
Oberbürgermeiſter an der Spitze der Stadtverwal⸗ 
tung in Luxemburg. 

Die erſte Einrichtung, mit der die Luxemburger 
Bevölkerung Bekanntſchaft machte, war das deutſche 
Winterhilfswerk. Einige Zahlen ſollen zeu- 
gen. Die Betreuungsmaßnahmen, die für das Land 
Luxemburg durchgeführt worden ſind, machen bis 
Januar 1941 allein die Summe von 920000 RM. 
aus. Von dieſer Summe wurden 150000 RM. 
ausgegeben in Wertſcheinen für Kohlen, 770000 
RM. für Lebensmittel und andere Dinge. Außer⸗ 
dem wurden an Kleidern, Wäſche, Bettdecken und 
Hausrat insgeſamt 100000 und für Kartoffeln 
35 000 RM. verausgabt. 

Im Rahmen der Arbeit des Hilfswerkes 
„Mutter und Kind“ wurden für Ernährungs⸗ 
zulagen und Beihilfen für werdende Mütter rund 
SSOOO RM. in Gutſcheinen ausgegeben. Alles in 
allem wurden in Luxemburg zuzüglich des Gegen⸗ 
wertes der Mütter⸗ und Kinderlandverſchickung in 
die verſchiedenſten Erholungsheime des Gaues 
Moſelland bis jetzt über 1 245 000 RM. aus- 
gegeben. 

Die NS.⸗Frauenſchaft hat bisher mehr als 
10.000 luxemburgiſche Frauen erfaßt. Es hat ſich 
als richtig herausgeſtellt, in Luxemburg mit dem 
Mütterdienſt zu beginnen, denn gerade in dieſer 
Beziehung war bis dahin ſo gut wie gar nichts ge⸗ 
ſchehen. Die NS. ⸗Frauenſchaft hat darum ſofort 
Schulungskurſe im Kochen, in der Säuglings⸗ 
fürſorge, in der Krankenpflege und in Erziehungs⸗ 
fragen organiſtert. Aber auch in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen wandte ſich die NS. ⸗Frauenſchaft an 
die Luxemburger Frauen. In jedem Kreis ſoll ein 
Mittelpunkt, ein Haus für die Frauen geſchaffen 
werden; die erſten Anſtalten diefer Art find für 
Luxemburg und Diekirch vorgefehen. 

Ein deutſcher Volksteil iſt in einem unerhörten 
Aufbruch begriffen, und der vorbeſtimmte Weg wird 
einmünden in die Straße, auf der heute unter den 
fliegenden Bannern des Hakenkreuzes die ganze 
Nation ihren Marſch in eine neue, glücklichere Zu⸗ 
kunft eingeſchlagen hat. 


Deutſches Volkslied in Lothringen 


Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung lehrt, 
daß nicht Grenzen und Diktate die völkiſche 
Einheit dieſes Staates begründen, ſondern 
einzig und allein die Raſſenkraft eines Volkes. 

Als das Verſailler Frankreich noch mit ſeinen 
Trabanten in aller Welt jubelnd Siegesfeſte feierte, 
da rüſtete ſich der Lothringer Ludwig Pinck 
zu einer großen deutſchen Tat, indem er die Funda⸗ 
mente ſeiner gewaltigen Volksliederſammlung legte. 

Ein Proteſt des Lebens, der völkiſchen 
Wahrheit gegen die Lüge des Friedens⸗ 
diktates, die „Verklingenden Weiſen“, 
eine Sammlung von 400 lothringiſchen 
Volksliedern entſtand. Kein Wunder, daß 
zur Zeit des Erſcheinens des erſten Bandes in den 
zwanziger Jahren Pinck gerade vor einem franzöſi⸗ 
ſchen Gericht in Metz ſich zu verantworten hatte. 

Wenn die Romantiker Achim von Arnim, Bren⸗ 
tano und Uhland ihre Sammlungen aus Hand⸗ 
ſchriften und Druck geſtalteten, ſo fuhr der „Ham⸗ 
bacher Här“, bei dem Volke lebend, bei Wind und 
Wetter, keine Müdigkeit kennend, mit ſeinem alten, 
gebrechlichen, mehr als beſcheidenen „Automobil⸗ 
chen“ auf allen Straßen und nicht immer guten 
Wegen des lothringiſchen Landes zur Bickels⸗Kättel 
nach Roth, zur faſt hundertjährigen Mutter Türk 
bei Metz, zum Klumpelorenz nach Lengelsheim, 


munter d=n2 


zum Schuhmacher Moltes Peter, zur Udil⸗Kättel 
oder zu einem namenloſen Bauern oder Arbeiter, 
um dort die alten deutſchen Weiſen ſingen zu hören 
und aufzuschreiben. Eine wertvolle Probe gibt auch 
unſer Lied. 5 

Das deutſche Volkslied entſtand zur Hohen⸗ 
ſtauffenzeit (1138 1268), im 13. Jahrhundert 
und ſpäter. In dieſer Zeit erſtanden auch ſchon die 
erſten lothringiſchen Volkslieder. 


Aber während in den deutſchen Gauen das Volks⸗ 
liederſingen durch neue Ereigniſſe der ſpäteren Jahr⸗ 
hunderte verſtummte, lebte das deutſche Lied an den 
Grenzen und außerbalb des Reiches bis in unſere 
Zeit fort. 


So ſammelte Pinck in dieſem deutſch⸗völkiſchen 
Nandgebiet über 2000 ſchöne deutſche Lieder und 
nahm keines in ſeine Sammlung auf, das nicht 
nachweislich vor 1870 geſungen wurde. Dazu 
schilderte er Brauchtum, ſammelte nicht nur die 
Texte, ſondern auch die Melodien und ließ den 
Inhalt durch altertümliche Holzſchnittmanier ver ⸗ 
anſchaulichen. Damit hat Pinck nicht nur eine 
Liederſammlung geſchaffen, ſondern eine wahrhaft 
gewaltige deutſch⸗lothringiſche Kulturgeſchichte. 
Kann der Welt ein eindringlicherer Beweis für das 
Deutſchtum Lothringens zuſa geliefert werden? 
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Cie- ber Nachbar, uch borgt mir doch eu⸗ re La »tern! Es 
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fin-ffer und scheint nücht kin Stern. Mein Schäf-chen ver= 
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lor haut im fel-De Der Hirt, Drum muff ich nuch⸗ſe⸗ Hen mas ie-gend- un fret. 


Lieber Nachbar, ach borgt mir doch eure Latern, 

Es iſt ja Jo finfter und ſcheint nicht ein Stern. 
Und fehlt eine Scheibe Jo ſchadet bas nicht, 

Ich halte den Hut vor. dann krennt doch mein Licht, 
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Eieber Nachbar, gern dien’ ich euch wieder einmal, 
4 Will gerne gefällig euch Jein überall. 
IS Wohl würde das Leben uns drfiden und ſchwor, 
Wenn Nachbar dem Nachbar gefällig nicht wär. 
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Erlaß des Führers vom 18. Mat 1940 über die Wiedervereinigung Eupen⸗Malmedys mit dem Deut⸗ 


ſchen Reich: 


„Die durch das Verſailler Diktat vom Deurſchen Reich abgetrennten Igien ei ih i 
find wieder in deutſchem Beſitz. Innerlich ſind ſie Deuschland ee ee 
Sie follen daher auch nicht vorübergehend als beſetztes feindliches Land angeſehen und behandelt 
En 15 beſtimme daher ſchon jetzt: Die durch das Verſailler Diktat vom Deutſchen 
e Gebiete von Eupen, Malmedy und Moresnet ſind wieder Be⸗ 
. es Deutſchen Reiches. Die genannten Gebiete werden der Rheinprovinz (Regierungsbezirk 

achen) zugeteilt. Beſtimmungen über die Ausführung dieſes Erlaſſes behalte ich mir vor.“ 5 


Gauleiter Joſef Grohs, der am 22. Mai 
1940 in Durchführung des Führer⸗Erlaſſes vom 
18. Mai das Gebiet von Eupen und Malmedy in 
den Gau Köln⸗Aachen aufnahm, ſchrieb ſchon 
im Juli 1940: \ 


Belgien hatte Eupen⸗Malmedy annektiert, ob⸗ 
wohl es ſich in keinem Zweifel darüber befinden 
konnte, daß es ſich um deutſches Gebiet und deutſche 
Bevölkerung handelte. 


Auch der Völkerbund war ſich hierüber klar und 
lehnte dennoch die an ihn gelangten deutſchen Pro⸗ 
tefte ab, Belgien und der Völkerbund verhinderten 
eine wirkliche Volksabſtimmung, da dieſe ja dem 
deutſchen Standpunkt recht gegeben hätte. Deut ſch⸗ 
lands Rechte wurden bewußt mißachtet, 
und die natürlichen und verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Bürger in Eupen⸗Malmedy wurden mit Füßen 
getreten. 


Der Völkerbund war kein Verfechter der 
Völkerrechte und auch kein Hüter der Verträge, 
wenn deren Inhalt nicht mebr in das Konzept der 
Verſailler Mächte paßte. 0 


5 Die demokratiſchen Grundrechte, wie fie der Bel. 
giſche Nationalitätenſtaat in ſeiner Verfaſſung für 
alle Staatsbürger „ohne Rückſicht auf Raſſe und 
Religion“ garantiert hatte, wurden grob verletzt 
oder ausdrücklich außer Kraft geſetzt, ſobald ſte von 
den zwangsweiſe dem belgiſchen Staat unterworfe⸗ 
nen Staatsbürgern deutſcher Herkunft und Ge⸗ 
finnung in Anſpruch genommen werden follten. 


Alſo, ob Völkerbund oder „demokratiſcher“ 
Staat, ſie erwieſen ſich in ihrem Sein wie in ihrem 
Tun als Lüge, Ungerechtigkeit und Terror. 


Die „Fremdherrſchaft in Eupen und 
Malmedy“ lieferte auch einen neuen Beweis für 
den groben Mißbrauch, den kirchliche Autoritäten 
mit der religiöſen Gläubigkeit der Menſchen treiben, 
denn fie zeigte auf, daß der Biſchof von Lüttich mit 
ſeinem Klerus von den Deutſchen Eupen⸗Malmedys 
Volksverrat forderte und unter Androhung von 
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Höllenſtrafen das Bekenntnis zu der doch ebenfalls 
von Katholiken geführten Heimatbewegung verbot. 

Und das ſchon, als der Nationalſozialismus in 
Deutſchland noch nicht an der Macht war, womit 
wieder einmal bewieſen iſt, daß das Wirken dieſer 
kirchlichen Stellen gegen Deutſchland und das 
Deutſchtum geht, und nicht, wie heute vielfach 
lügenhafterweiſe behauptet wird, nur gegen „das 
heidniſche Naziregime“. Den „Nazismus“ haſſen 
ſie, weil er das deutſche Volk einig und Deutſchland 
ſtark gemacht hat. 

Aber auch in Eupen⸗Malmedy hat das Volks⸗ 
bewußtſein und die nationale Ehre über Intrige 
und Gemeinheit geſiegt. Deutſches Blut und deutſche 
Art gehorchte den urewigen göttlichen Geſetzen, und 
der Drang zum eigenen Blut konnte ſelbſt nicht er⸗ 
ſtickt werden durch den Mißbrauch des Namens 
Gottes und die niedrigſte Art Eonfeifioneller Ver⸗ 
gewaltigung. Hier entſchied ſich ein leidgeſtähltes 
Geſchlecht im Glauben an die ewige Gerechtigkeit 
gegen die Kirchen für ſein Volk. 


Geborgen im Großdeutſchen Reich 


Am 10. Mai 1940 nahm die deutſche Wehr⸗ 
macht die Gebiete von Eupen und Malmedy unter 
ihren Schutz. Am 18. Mai 1940 verfügte der 
Jührer die Wiedervereinigung mit dem 
Reich. Wenige Tage ſpäter bekannte ſich die 
kerndeutſche Bevölkerung in wuchtigen Be⸗ 
freiungsfeiern zum angeſtammten Vaterland und 
dankte dem Führer aus übervollem Herzen für 
ſeinen Entſchluß, dieſe Gebiete ſofort in das alte 
deutſche Hoheitsgebiet einzugliedern. Sofort ſetzte 
in den Kreiſen Eupen und Malmedy nach zwanzig 
jähriger Fremdherrſchaft die Aufbauarbeit der 
Partei ein. Durch ihre Initiative wurde außer der 
politiſchen Durchdringung der Geſamtbevölkerung 
mit dem nationalſozialiſtiſchen Gedankengut der 
wirtſchaftliche Wiederaufbau, die kulturelle und 
ſoziale Betreuung der Bevölkerung, die Einführung 


deutſcher Juſtiz und Verwaltung und die Ein- 
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fegung der Kommunalbehörden mitten im Kriege 
in einer Schnelligkeit und einer erfolgreichen 
Gründlichkeit durchgeführt, die beiſpielhaft iſt für 
die nationalſozialiſtiſche Volksführung. 

Dieſe Erfolge nationalſozialiſtiſcher Aufbauarbeit 
konnten aber nur erreicht werden durch die glän⸗ 
zende Vorarbeit der Heimattreuen Front, 
die in den Jahren der Fremdherrſchaft den Boden 
für die nationalſozialiſtiſche Saat vorbereitete und 
den Widerſtandswillen der deutſchen und auch der 
walloniſchen Bevölkerung in Malmedy, die niemals 
in ihrer Treue zum Deutſchen Reich wankend 
wurde, immer aufs neue ſtärkte. 


Aufbauarbeit der Partei 

Kaum vier Wochen nach dem Einmarſch war 
eigentlich alles, was äußerlich an die Fremdherr⸗ 
ſchaft erinnerte, reſtlos verſchwunden. Firmen⸗ 
ſchilder, Straßen⸗ und Flurnamen u. a. m., was 
eine eilfertige Propaganda dem Lande aufgezwungen, 
war ausgelöſcht. Aus den Reihen der Heimattreuen 
Front kamen die Männer und Frauen in 
Scharen zur Partei. Aus ihren Reihen konnten 
auch die Ortsgruppenleiter beſtimmt werden. Der 
Führer der Heimattreuen Front, Girets, wurde 
Kreisleiter in Eupen, während der Kreisleiter des 
Kreiſes Monſchau, Pg. Saal, den Kreis Malmedy 
übernahm. 


Fünf Wochen nach dem Einmarſch, drei Wochen 
nach dem Erlaß des Führers über die Ein⸗ 
gliederung ſtand die Organiſation der Partei in den 
beiden Kreiſen im äußeren Rahmen: Neun Orts⸗ 
gruppen im Kreiſe Malmedy, fieben im Kreiſe 
Eupen. Und nun ging es mit allem Eifer an den 
inneren Ausbau. Zellen und Blocks wurden in 
kürzeſter Zeit gebildet und eine intenſive Schulung, 
zunächſt der Zellen⸗ und Blockleiter, dann aller 
Parteigenoſſen, wurde in beiden Kreiſen in den 
Wintermonaten 1940/1941 in allen Ortsgruppen 
durchgeführt. Beſonderes Gewicht wurde in An⸗ 
betracht der hohen Aufgabe des deutſchen Er⸗ 
ziehers auf die weltanſchauliche Ausrichtung der 
geſamten Erzieherſchaft gelegt. Zu dieſem Zwecke 
wurden ſämtliche Lehrkräfte der Schulen in der 
Gauſchulungsburg Bad Honnef und in Rhöndorf 
am Rhein zu mehrwöchigen Kurſen zuſammen⸗ 
gezogen. 

In der Partei bezog als erſte Gliederung die 
Hitler- Jugend feſte Stellung. Durch die Ju⸗ 
gendführer der Heimattreuen Front war der Boden 
aufs beſte vorbereitet. Als der Reichsjugendführer 
am 13. Februar 1941 die Kreiſe Eupen und Mal⸗ 
medy beſuchte, konnte er feſtſtellen, daß in dieſen 
Gebieten eine Jugend ſteht, die in Haltung und 
Ausrichtung derjenigen im Altreich in nichts 
nachſteht. 90 v. H. der Jugend ſtand ſchon zu Be⸗ 
ginn des Jahres 1941 in den Reiben der Hitler⸗ 
Jugend, 7009 Jungen und Mädel marſchieren 
hinter der Fahne des Führers, 150 Heime und 
Unterkünfte geben der Jugend dieſer Kreiſe eine 
Stätte der Kameradſchaft. 
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Schon im September 1940 marſchierten faſt 
tauſend S A.⸗Männer, noch nicht uniformiert, 
aber in der alten Traditionskleidung, ſchwarze Hofe, 
weißes Hemd gleichmäßig ausgerichtet, bei einem 
Beſuch des Reichsorganiſationsleiters Dr. Ley in 
Malmedy auf. Heute ſteht die SA.⸗Standarte 
174, die die beiden Kreiſe umfaßt, mit Sitz in 
Malmedy, vollſtändig durchorganiſtert, der Partei 
zu jedem Einſatz zur Verfügung. Im gleichen 
Schritt marſchieren SS. und NS KK. 
Auch das NS.⸗Fliegerkorps hat Einheiten 
aufgeſtellt. In allen Orten der Kreiſe marſchieren 
die ſchwarzen und braunen Kolonnen. 


Arbeit der NS. und DAS. 


Vor eine gewaltige Aufgabe ſah ſich die NS. 
geſtellt. Zunächſt galt es, der dringendſten 
materiellen Not in den heimgekehrten Gebieten 
zu ſteuern. Durch eine Sonderbetreuungsaktion 
wurden beſonders in den Wintermonaten die ärme⸗ 
ren Volksgenoſſen, die vor allem unter der langen 
Arbeitsloſigkeit ſchwer zu leiden hatten, mit Zuwei⸗ 
ſungsſcheinen für Lebensmittel, Kleider, Hausrat 
und auch durch Bargeldbeihilfen weitgehend unter⸗ 
ſtützt. Dann aber ſetzte auch ſofort die vorſorg⸗ 
liche Betreuung ein, die ſich in erſter Linie der 
Frauen und Kinder aunahm. Schon nach kurzer 
Zeit wurde die erſte Hilfsſtelle „Mutter und Kind“ 
errichtet, Kindergärten folgten. Heute ſind in neun 
Ortswaltungen der NSB. und neun Hilfsſtellen 
„Mutter und Kind“ mit ſechs Zweigſtellen im 
Kreiſe Malmedy 329 Mitarbeiter für die NSW. 
tätig; im Kreiſe Eupen find 298 Helfer in fieben 
Ortswaltungen der NSW. und fieben Hilfsſtellen 
„Mutter und Kind“ im ſozialen Betreuungswerk 
eingeſetzt. Die Kinderlandverſchickung wurde 
ſofort nach dem Einmarſch in die Wege geleitet. 

Der Eifer im Einſatz gilt in gleicher Weiſe für 
die Arbeit der Deutſchen Arbeitsfront in den 
Betrieben. Betriebsverſammlungen in allen Betrie⸗ 
ben vermittelten ſchon bald nach der Eingliederung 
den Schaffenden ein Bild der ſozialen Arbeit in 
Deutſchland und zeigten ihnen den Unterſchied unſe⸗ 
rer ſozialen Einrichtungen mit denen der weſtlichen 
Demokratien auf. Hierüber bringt der nächſte Bei⸗ 
trag noch ausführlichere Angaben. Beſonders dank⸗ 
bar wurden die zahlreichen Feierabendveranſtaltun⸗ 
gen der NMS. ⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude“ aufgenommen. Die Bevölkerung hun⸗ 
gerte geradezu nach guter deutſcher Kunſt und Un⸗ 
terhaltung. Die allerorten gezeigten Wochenſchauen 
wurden mit ungeheurer Begeiſterung aufgenommen. 


Einſatz der Frauen 

Bis Januar 1939 hatten ſich faſt 1000 Frauen 
im geſamten Gebiet von Eupen, Malmedy und 
St. Vith ſchon zuſammengeſchloſſen. Sie trafen 
ſich zu Arbeitsſtunden, nähten und beſprachen alle 
Arbeit für die Volksgruppe. Im letzten 
Winter vor der Befreiung ſtatteten fie allein in 
Eupen 300 deutſche Familien mit Wäſche und 
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Joſef Kerres fiel von einer belgiſchen Kugel, als er be⸗ 
geiſtert am Morgen des Befreiungstages die Hakenkreuz⸗ 
® fahne duch Eupen trug 

ODeig.⸗Zeichnung den Jrminhard Straub 


Kleidung aus ud werforgten fie mit Lebensmitteln, 
bie fie gefammelt batten. Alles, was im Reit im 
großen Rahmen durch die NSW. gemacht wurde, 


war in Eupen⸗Malmedy Aufgabe des Frauen 
werkes der Heimattreuen Front. 

Die Freude der Frauen über den Einmarſch der 
deutſchen Soldaten war unbeſchreiblich. In St. Vith 
konnten fie ſich ſofort bei der Betreuung und Ver⸗ 
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ſorgung der Verwundeten in der großen Verwun⸗ 


deten⸗Sammelſtelle einſetzen. 

Der Ausbau der Arbeit ging ſchnell und ohne 
Schwierigkeiten vonſtatten, da die heimattreuen 
Frauen die Entwicklung der deutſchen Frauenarbeit 
ſchon ſeit Jahren ſehr genau verfolgt hatten. 

Auch die Schulung aller Führerinnen wurde 
ſofort begonnen. Die hauswirtſchaftliche Beratung 
war bei der Umſtellung in der Ernährungslage be⸗ 
ſonders vordringlich. Die Errichtung hauswirt⸗ 
ſchaftlicher Beratungsſtellen wurde ſchnell 
in Angriff genommen. Aber auch Mütterſchul⸗ 
kurſe liefen bald in großer Zahl und fanden viele 
Teilnehmerinnen. Die Nach barſchaftshilfe, 
die ſchon unter belgiſcher Herrſchaft ſo viel helfen 
konnte, wurde weiter ausgebaut. 

Die Bereitſchaft der Frauen zur Mitarbeit und 
ihre Aufgeſchloſſenheit allen deutſchen Fragen gegen⸗ 
über war ſehr groß. 5 

Heute ſind in beiden Kreiſen die Bauern, be⸗ 


raten und geführt durch die Kreis⸗ und Ortsbauern⸗ 


führer, tatkräftig in der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht tatig. 

Unter der Führung der Partei arbeiten 
Verwaltung und Behörden in nationalſozialiſtiſchem 
Tempo am Wiederaufbau der heimgekehrten Ge⸗ 
biete, beſeitigen Schäden und bauen Meues und 
Schöneres auf. Eine treue, ehrliebende und 
arbeitſame Bevölkerung kehrte heim ins 
Reich, die ſich geborgen fühlt im Schutz einer ſtarken 
Heimat, bereit, ihren Beitrag für die Zukunft 
Großdeutſchlands zu leiſten. 


„Wegbereiter des Sozialismus” 


Lotbeingen iR durch das Blut feiner Bauern und 
Urbeiter xrbeptſches Land, Als durch das Diktat von Ver⸗ 
failles auch Lothringen dem Reich entriſſen wurde, geſchah 
ein Unrecht, das ſichtbar allen ſozialen, wirtſchaftlichen und 
völkiſchen Joriſchritt in dieſem geſegneten Land hemmte 
und für die nahe Zukunft zunichte machte. Das Blut der 
deutſchen Soldaten im großdeutſchen Freiheitskampf ſchuf 
in dieſer rückläufigen ſozialen Bewegung eine neue, gewal⸗ 
tige Wende. 

Faſt die Hälfte aller arbeitenden Menſchen in Lothringen 
find in der Induſtrie und in Handwerk kärig. Das Land 
gleicht in dieſer Hinſicht dem ehemaligen Saarland. Im 
Bergbau ſind faſt 27 Prozent ber Schaffenden, in der Eiſen⸗ 
und Stahlgewinnung 25 Prozent, im Baugewerbe 15 Pro⸗ 
zent tätig. Über 100 ooo ſchaffende Menſchen in Lothringen 
find heute bereits von der Deutſchen Arbeitsfront 
erfaßt, ein beachtliches Ergebnis, wenn man bedenkt, daß 
in Lothringen der Klaſſenkampf unter dem ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Regime der franzöſiſchen Gewerkſchaften eine immer 
währende Einrichtung war. Die ſoziale Betreuung wurde 
unmittelbar aufgenommen,. 

Vorgefunden wurden die Gewerkſchaften ſozialdemokrati⸗ 
her und Bemmanikliher Tendenz und dis chriſtliche Sewesk⸗ 
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ſchaft. Unternehmer, Angeſtellte und Arbeiter ſtanden ſich bis 
in jene Julitage 1940 hinein, an denen deutſche Truppen 
Beſitz von Lothringen nahmen, in klaſſenkämpferiſchen Aus⸗ 
einander ſetzungen gegenüber. Das Ziel war: fie in die 
Gemeinſchaft des geſamten deutſchen Volkes einzuführen und 
die ſoziale Gleichordnung aller Schaffenden im Reich herzu⸗ 
ſtellen. Allein fünfzig Gewerbezweige forderten neue Lohn⸗ 
ordnungen. Die allgemeinen Arbeitsbedingungen wurden 
hier zum erſten Male und bahnbrechend für alle Zukunft in 
einer einheitlichen Rahmenordnung für alle Gewerbezweige 
geregelt. Auch in Lothringen wurde die Feiertagsbezahlung 
eingeführt. Die Bedeutung des deutſchen ſozialen 
Willens wird kundgetan in der Erwähnung einiger wich⸗ 
liger Maßnahmen: Entſchädigungen des Lohnausfalles bei 
Fliegeralarm, Gewährung von Weihnachtsgratifikationen, 
Zahlung von Kinderbeihilfen für kinderreiche Familien in 
der gleichen Höhe wie im Altreich. Weiterhin verankerte 
man durch Geſetz die ſeither beſtehenden, für Lothringen ſehr 
wichtigen Kompenſationskaſſen für Familienzulagen und 
baute ſie noch aus. 

Auch auf dem Gebiet der Sozialverſicherung wurden die 
Rechte der ſchaffenden Menſchen in Lothringen 
erweitert und verbeſſert, fo die Leiſtungen der Ders 
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ſicherungsträger gegenüber dem bisherigen Recht in der 
Renten⸗ und in der Krankenverſicherung. Bei allen Maß⸗ 
nahmen war die Deutſche Arbeitsfront, Gauwaltung Weſt⸗ 
mark, maßgeblich beteiligt. 

Eine bedeutſame Arbeit ſtellt die Betreuung der im 
Wiederaufbaugebiet beſchäftigten Arbeitskameraden (Hand⸗ 
werker und Bauarbeiter) dar. Für etwa 28 000 Meuſchen 
muß täglich für ausreichende Verpflegung, geſunde Unter⸗ 
lunft und notwendige Ausſpann ung am Feierabend 
geſorgt werden. Weſentliche Vorausſetzungen für die wir⸗ 
tungsvolle kulturelle Betreuung der lothringiſchen Bevölke⸗ 
rung war die Arbeit der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude“. Außer den Aufführungen des Landestheaters Weſt⸗ 
mark und der Pfalzoper wurden Konzerte, Vorträge, Feier⸗ 
ſtunden, Volkstumsabende und Aufführungen in großer An⸗ 
zahl durchgeführt. 

Die Geſamtarbeit iſt groß. Sie kann auch in 
abſehbarer Zeit nicht völlig zu Ende geführt 
werden. Neue wirtſchaftliche Konſtellationen bedingen 
neue ſoziale Maßnahmen. Die Menſchen in Lothringen 
müſſen mit dem Geiſt des deutſchen Sozialismus vertraut 
gemacht werden. Nicht nur der Krieg hat viele Betriebe 
zerſtört, manche Unternehmung befand ſich auch ohne kriege⸗ 
riſche Einwirkung in einem unwürdigen Zuſtand. Vielfach 
fehlten janitäre Anlagen. Der Begriff „Schönheit der 
Arbeit“ war faſt allen Unternehmungen fremd. Es gab 
vor allen Dingen keine Betriebsgemeinſchaft 
und Kameradſchaft. Hier hat die Deutſche Arbeits⸗ 
front in unermüdlicher Zuſammenarbeit mit der Partei, das 
iſt in Lothringen die Deutſche Volksgemeinſchaft, raſch und 
ſicher Wandel geſchaffen. Ihre Organiſation war überall, 
fie griff überall ein und ſchuf überall Meues. Die echte 


deutſche Volksgemeinſchaft auch in Lothringen iſt das un⸗ 


verrückbare Ziel, das fi) der Gau Weſtmark hier geſteckt 


bat. Sie recht bald in vollem Umfange zu ſchaf fen, 


iſt die Gewißheit unſerer Tage. 

Auch in Luxemburg hatte der Gauobmann der Daß. 
die Aufgabe, die ſozialen Verhältniſſe zu überprüfen. Das 
betriebliche Leben wurde noch durch den Gegenſatz zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſtimmt. Die hygieniſchen 
Verhältniſſe ſowie die Geſtaltung der Arbeitsplätze waren 
ſtellenweiſe unwürdig. Die Auffaſſung und Wertung der 
Arbeit entſprach dieſen Zuſtänden. Es beſtand nur eine ſehr 
unbefriedigende Urlaubsregelung, die einen Rechtsanſpruch 
auf einen geringen Urlaub nur in Betrieben über 20 Ar⸗ 
beitnehmer kannte. 0 

Es handelte ſich für die DAF. vorwiegend darum, durch 
erzieheriſche Einwirkung auf die Menſchen 
eine Meugeſtaltung des betrieblichen Lebens zu erreichen. 
Hierbei waren beſonders zwei Schwierigkeiten zu 
überwinden: die verzerrte Vorſtellung vom nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Sozialſyſtem und außerdem die ſtimmungsmäßige Aus⸗ 
wirkung des nicht zu vermeidenden Rückganges der materiel⸗ 
len Lebenshaltung. Trotz einer Erhöhung des Nominal- 
lohnes konnte der frühere Lebensſtandard nicht aufrechter⸗ 
halten werden, und zwar deswegen nicht, weil er eine un⸗ 
natürliche Grundlage hatte und volkstwirtſchaftlich nicht be⸗ 
rechtigt war. Die Menſchen wurden nun zur praktiſchen 
Verwirklichung des deutſchen Sozialismus in der Wirt⸗ 
ſchaft hingeführt, wie Betriebsgemeinſchaft, Arbeitsethos, 


Leiſtungsgrundſatz, Lohngerechtigkeit, betriebliche Arbeit, 
kulturelle Betreuung. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß 
ſchon ſehr bald viel wertvolle Mitarbeit inner⸗ 
betrieblicher und außerbetrieblicher Art geleiſtet wurde. Die 
DAß. gewann ſich das Vertrauen der ſchaffenden Menſchen 
fo, daß dieſe bei der Werbung faſt alle die Mitgliedſchaft 
erwarben, mit der die Mitgliedſchaft zur Volksdeutſchen Be⸗ 
wegung verbunden iſt. 

In Supen⸗Malmedy wurden ebenfalls die überlebten 
Gewerkſchaften beſeitigt und die Schaffenden in der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront erfaßt. Es gelang in der Übergangszeit 
bis zum Tätigwerden der deutſchen Arbeitseinſatzoerwaltung, 
die Erwerbsloſen in dem gebotenen Umfange finanziell zu 
unterſtützen und glückte auch recht ſchnell, die durch die Flucht 
der belgiſchen und franzöſiſchen Betriebsleiter emporgeſchnellte 
Erwerbsloſenziffer zu ſenken. 

Im Kreiſe Eupen wurden 5 Ortswaltungen mit insge⸗ 
ſamt 33 Zellen ſowie 166 Blocks, im Kreiſe Malmedy 
9 Ortswalkungen mit 67 Zellen und 210 Blocks errichtet. 
Ferner gelang es, recht bald im Kreiſe Eupen weit über 
Sooo und im Kreiſe Malmedy über 5000 DAZ.-Mitglieder 
zu werben. Dieſe Zahlen find um ſo beachtlicher, als es den 
Gewerkſchaften bis dahin nur teilweiſe gelungen war, die 
ſchaffende Bevölkerung für ihre Ziele einzuſpannen. 

Schon bald nach der Übernahme ihrer Tätigkeit hatte die 
Arbeit der DA. in beide Kreiſen ihre erſte Be⸗ 
währungsprobe abzulegen. Durch die Anpaſſung 
der Lebenshaltungskoſten und Preiſe an diejenigen des Alt- 
reichs ergab ſich die Notwendigkeit, in kürzeſter Friſt die 
Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen gänzlich umzuſtellen und für 
die meiſten Sparten neue Tarife zu erſtellen. Dabei waren 
gewiſſe Härten nicht zu vermeiden. Beiſpiels⸗ 
weiſe wurde bis zu einer gewiſſen Einkommenshöhe keine 
Lohnſteuer erhoben, ebenfalls waren die bei uns üblichen 
Sozialbeiträge nicht bekannt. Die Opfer, die mit der Neu⸗ 
ordnung hier und da im Augenblick verbunden waren, 
wurden von der ſehr einſichtigen Bevölkerung hingenommen 
mit der Genugtuung, ſich wieder im Schutz e und in der 
Gemeinſchaft des Deutſchen Reiches zu befinden. 
Dieſe Haltung wurde noch geſtärkt durch Aufklärungs⸗ und 
Schulungs vorträge. 

Die bei den Betriebsbeſichtigungen feſtgeſtellten Mängel 
wurden ſoweft wie möglich behoben. Bezeichnend war, daß 
ſich die Gewerkſchaften um das Gebiet der Geſundheits⸗ 
führung und des Arbeitsſchutzes nahezu gar nicht gekümmert 
hatten. 

Im Gegenſatz hierzu widmete die DAS. gerade dieſen 
Aufgaben ihre beſondere Aufmerkſamkeit. Sie führte, um 
eins herauszugreifen, ſofort eine Großaktion zur Ver⸗ 
ſchickung erholungsbedürftiger Frauen durch. 

Beſichtigungen von Betrieben im Gau Köln⸗Aachen ver⸗ 
ſchafften vielen Hunderten von Betriebsführern, Betriebs⸗ 
obmännern, Waltern und Warten einen Einblick in die 
nationalſozialiſtiſche Sozialordnung. Dabei konnten dieſe 
feſtſtellen, daß die unter belgiſchem Regime vorhandenen 
ſozialpolitiſchen Verhältniſſe weit hinter der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Sozialgeſtaltung zurückbleiben. Sie gewannen 
die Gewißheit, daß das bisher im Reich Ge⸗ 
ſchaffene ein verheißungsvoller Auftakt für 
die Sozialgeſtaltung nach dem Kriege if, 


Der lothringiſche Arbeiter 

ſoll ſich auch in der Fürſorge 

Großdeutſchlands geborgen 
wiſſen 


Orig. = Zeichnung Hans Rieckhof 
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- Hier ſpricht die front 


„Ich werde diefen Kampf, ganz gleich gegen wen, fo lange führen, bis die 


Sicherheit des Reiches und feine Rechte gewährleistet find!” f 
Der Führer Adolf Hitler im deutſchen Reichstag am 1. September 1941 


Brief eines Obergefreiten 
Lieber Kamerabt 


Es find unfere Gedanken, die uns zu Freunden machen. 
Auch Sie ſind, in der Gegenwart noch im grauen Rock, mit 
Ihren Sinnen ſchon ganz dem Nachher zugewandt, der 
großen Zeit des Friedens, des Aufbaues, dem neuen Europa 
Mein Brief kommt heute zu Ihnen aus der Armlichkeit 
eines weiß ruſſiſchen Döeſchens, einer ſtaubigen und hölzernen 
Dürftigkeit. ’ 


Laſſen Sie mich heute von Ihren Fragen jene eine be⸗ 
antworten, die Sie mit beſonderer Eindringlichkeit vor⸗ 
tragen. Daß dieſer Sieg gewiß if, wiſſen wir. 
Wird er aber — ſo fragen Sie nicht mit kleinmütigem 
Herzen, ſondern aus einer beſorgten Erkenntnis — auch auf 
feſten und geſicherten Fundamenten errichtet 
ſein? Wird nicht eine neue Koalition ber Beſiegten und 
Unterlegenen entſtehen? Mittels ihres fErupelloien Ketten · 
ſyſtetus politiſcher und militäriſcher Garantleverflechtungen 
gelang es den Briten, einen Staat nach dem anderen in den 
Krieg zu ſtürzen, den Todes ſtoß immer wieder von ihrem 
Herzen abzulenken, uns die immer wiederkehrende Präambel 
der deutſchen Dokumente zeigt den Kriegsgrund ſtets ein 
deutig auf: „Um den britiſchen Kriegsausweitungsplänen zu 
begegnen...“ Englands perfide Verſchleppungstaktik, die 
traditionelle Haltung ſeiner Politik, ſich ſelbſt bis zum Tod. 
des letzten Bundesgenoſſen zu opfern, führte in der 
Folgezeit rein äußerlich zur Niederwerfung oder Beſetzung 
faſt ganz Europas. Liege diefer emilitäriſchen Entwinklung 
ein geheimer Wille oder ein bewußter Plau der britischen 
Führung zugrunde, um eine nenk Entente des Haſſes und 
der Erbitterung gegenüber den Achſenmächten zu k 
lichen, ſich felbit aber als Retter ber Unterdrückten und Hort 
der Menſchlichkeft anzupreiſen? 


Es iſt dies eine gefährliche und wohl die letzre ll 
ſion der Briten. Dieſe behauptete Einheit der Be, 
ſiegten beſteht nicht, weder in der raſſiſch⸗feeliſchen Haltung 
dieſer Nationen noch in ihrer politiſchen Situation noch in 
ihrer Behandlung ſeitens des Reiches. Es if eine gerechte 
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undemokratiſche Unterſcheldung des Ungleichen, wenn 
die Polen als ziviliſſerte Mation geſtrichen worden find und 
mit ihren Gefangenen jeglicher perſönliche Verkehr unter 
jagt iſt, wenn wiederum dem franzöſiſchen Volke und Kriegs: 
gefangenen jene ehrenvolle Behandlung zuteil geworden ift, 
wie ſie einem ehrlich kämpfenden Gegner gebührt. Der 
Führer bat den artverwandten Norwegern, Holländern und 
Flamen das Los der Gefangenſchaft erſpart, und auf dem 
Peloponnes haben die griechiſchen Offiziere, denen man den 
Degen belaſſen bat, ihre freien waffenloſen Mannſchaften 
neben den vordringenden deutſchen Truppen in die heimat⸗ 
lichen Städte und Dörfer zurückgeführt. Das find feine 
Unterſcheidungen, Ausdruck der Ritterlichkeit und eines 
ſchenkenden Vertrauens, die von einem beſiegten Gegner 
ſtets das Haßgefühl der Erbitterung und Beſchämung ger 
nommen haben. 


Zum anderen find aus den Trümmern Verſailler Zwangs ⸗ 
ſtaaten echte Volksperſönlichketten zu neuem 
Leben erweckt worden. Völker, deren Lebensraum man 
grauſam beschnitten hatte, ſind ferner in ihr altes Recht 
eingeſetzt worden. Andere find auf ihren Lebensraum be⸗ 
schränkt worden. Wohin wir aber auch in Europa blicken, 
der Matfonalſozialismus bat mit einer wahehaft Überperfün: 
lichen Gerechtigkeit nene Ordnungen geſchaffen und 
bitteres Unrecht oder politiſche Gaukeleien befeitigt, Und 
ſelbſt im neuen Frankreich ſetzt ſich zuſehends die poſitive 
Auffaſſung burch, daß Deutſchland es wohl militäriſch be⸗ 
ſiegt, zugleich aber auch in letzter Stunde aus den Klammern 
des allmächtigen Judentums, der Freimaurerei und einer 
reitungsloſen profitkapitaliſtiſchen Verſumpfung befreit hat; 
von einem Todfeind, der gerabe bem einfachen Franzoſen im 
Macken ſaß, und demgegenüber die parlamentariſche Republil 
längſt zu ſchwach, vot allem zu innig verſippt geweſen war. 
Wir können ganz ſicher und gelaſſen fein, daß eine euro⸗ 
päiſche Geſchichtsſchreibung feſtſtellen wird: England, der 
wahre Feind Europas, hat jahrhundertelang die 
Völker durch feine Staatslügenkunſt gegeneinander gehetzt 
und ſich durch die Kriege und Arbeit anderer bereichert, ein 
Weltreich erobert. Deutſchland aber führt in 
Wabrbeit eiren Kampf für ganz Europa 


Ich kann mir nicht helfen, lieber Kamerad, die Politik zieht 
mich unabläſſig in ihren Kreis, ob ich allein kin oder wie 
jetzt im Zelt Ihnen ſchreibe, während die Kameraden ſchon 
schlafen. Es iſt alles wie ein großes Wunder. Ich erinnere 
mich noch deutlich jenes Mannes aus unſerer Heimatſtadt, 
dem ich als Junge gelegentlich in der Poſtanſtalt oder auf 
der Straße begegnete. Es war der erſte, von dem ich vor 
Jahren jenen neuen Gruß „Heil Hitler“ hörte, die Hand 
erhoben und von den anderen belächelt und nicht gegrüßt. 
Heute ſchallt es uns ſo aus hundert Kehlen von den 
Fenſtern einer bulgariſchen Volksschule entgegen. Krogtiſche 
Jungen halten uns am Wegrand Blumen entgegen und 
rufen „Heil Hitler!“, und in entlegenen Balkandörfern 
finden wir das Bild des Führers. Dies iſt ein weiterer 
Grund, warum dieſer Krieg ſein mußte. Was iſt in dieſen 
Jahren an geſchürtem Haß und politiſcher Verunglimpfung 
im Herzen dieſer einfachen Menſchen zuſammengebrochen! 
Wie haben fie uns beſtaunt, unſere Diſziplin, unſere Selbſt⸗ 
ſicherheit und Fröhlichkeit. Wie haben fie in den Häusern 
und Höfen getuſchelt und geſchloppert, von den merkwürdigen 
Deutſchen, die im Morgentau ihre Gymnaſtik trieben und 
abends fröhliche Lieder ſangen, die eine Stunde lang ihr 
Gewehr reinigten und mit den kleinen Kindern des Hauſes 
ſo raſch Freundſchaft ſchließen konnten. Tagein, tagaus ie 
hier durch die unbewußte Haltung jedes einzelnen Soldaten 
in Frankreich und auf dem Balkan, im ſkandinaviſchen Nor⸗ 
wegen, in ganz Europa das jüdiſche Lügennetz zerrifich 


worden. Ich ſage deshalb, daß jeder ſonnengebräunte junge 
Deutſche, der mit lachendem Geſicht und offenem Auge im 
Kreis dieſer Menſchen geſtanden hat, auf ihre törichten oder 
berechtigten Fragen antwortend, das neue Deutſchland über⸗ 
zeugender und anſchaulicher hat vertreten können als hundert 
Werbeſchriſten. Die Lügenluft um jenes Großdeutſche Reich 
war ſo ſtark geworden: Der Deutſche mußte leib⸗ 
baftig erſcheinen, die deulſche Stimme ſelbſt mußte 
für Deutſchland ſprechen. - 

Darum iſt es auch der Ausdruck einer tiefen Dankesſchuld, 
wenn ſich in allen europäiſchen Ländern heute 
ipontan Freikorpsverbände zum letzten Waffen⸗ 
gang mit dem Volſchewismus gebildet haben. Das iſt das 
neue Europa. Der gemeinſame Feind findet 
eine gemeinſame verſchworene Front. Ver 
Jahren kämpften im Olympiaſtadion eines friedliebenden 
Deutſchlauds die Nationen um den höchſten Siegespreis. 
Die Mächte der Zerſtörung folten noch einmal ſich erheben. 
Heute ſehen wir alle jene erhabene Stunde vor 
uns, in der die befreiten Völker Europas zuſammentreten 
werden. Gegenwärtig werden dabei nicht zuletzt die ſtummen 
Helden unſeres Kampfes ſein. 

Hoffen wir, daß ein glücklicher Stern uns die Zeit 
des großen Friedens miterleben läßt! 

In Freundſchaft verbleibe ich 

Heil Hitler! 
Ihr Otto. 


Deutſchlanos Abwehrkampf gegen Luſtangriffe 


Im geſamten Gebiet des Großdeutſchen Reiches und in 
allen von der deutſchen Wehrmacht beſetzten Gebieten, an der 
Front und in der Heimat ſtehen die Verteidigungswaffen 
der deutſchen Luftwaffe bereit, um jeden Angriff unſerer 
Gegner abzuwehren. In unermüdlichem Einſatz und pauſen⸗ 
loser Bereitſchaft fügten Jagdflieger und Flakartillerie feit 
Keiegsbeginn forigeſetzt dem Feind ſchwerſte Verluſte an 
Menſchen und Material zu. Die Luftfiege deut ſcher Jagd⸗ 
flieger gehen in die Zehntauſende. Von der Flakartillerie 
wurden ſeit Kriegsbeginn bis zum 30. September 1941 ins⸗ 
geſamt über 4000 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 


Die deutſche Luftabwehr hat ihre Stärke und Schlag⸗ 
kraft ſo eindeutig bewieſen, daß der Feind es bis auf einige, 
zahlen⸗ und erfolgsmäßig bedeutungsloſe Angriffe nicht ge⸗ 
wagt hat, deutſches Reichsgebiet bei Tage anzugreifen. Er 
wird durch die deutſche Luftverteidigung gezwungen, ſeine 
Luftangriffe ausschließlich im Schutze der Dunkelheit durch⸗ 
zuführen 

Es liegt in den Grenzen begrändet, die der Technik ge⸗ 
zogen ſind, daß nicht jedes Feindflugzeug abgeſchoſſen wird. 
Trotz dieſer noch beſtehenden Grenzen haben unſere Luft⸗ 
verteidigungswaffen die ihnen geſtellte Aufgabe der Siche⸗ 
rung der Arbeit in den deutſchen kriegs⸗, rüſtungs⸗ und 
lebenswichtigen Betrieben erfüllt. Tag und Nacht ſtehen ſie 


bereit, um den Gegner zu ſchlagen, wo auch immer er ſich 
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zeigt. Für fie gilt ebenſo wie für die Angriffsluftwaffe das 
Wort: „Immer am Feind“. 
So helfen auch dieſe Waffen mit, den deutſchen Endſieg 


zu erringen. 


Wenn ber Feind verſucht, durch Luftangriffe die Front 
der deutſchen Heirtat zu erſchüttern und dadurch den ßeg⸗ 
reichen Armeen die Waffen aus der Hand zu ſchlagen, dann 
muß das ganze deutſche Volk in geſchloſſener Abwehrbereit⸗ 
ſchaft zuſammenſtehen. Dazu gehört, daß jeder einzelne, 
jede Familie, jedes Haus, jeder Betrieb und jede Stadt den 
höchſten Stand der fachlichen und ſeeliſchen Luftſchutz⸗ 
bereitſchaft erarbeiten. 1 

Eeitden Bomben auf deutſche Städte und Dörfer nieder⸗ 
fallen, hat ſich die Bevölkerung hervorragend geſchlagen 
und die Feuerprobe beſtanden. Dadurch ſind die Schäden 
an Gut und Blut außerordentlich gering geblieben. 

In dieſem Geiſte ſoldatiſcher Pflichterfüllung und Opfer⸗ 
bereitſchaft wird das deutſche Volt im Luft ſchutz bis zum 
Siege lämpfen! Sein Ehrgeiz iſt, ſich an innerer Härte 
von keinem anderen Volk der Welt übertreffen zu laſſen, 
am wenigſten vom britiſchen. Dann wird der endgültige 
Sieg über Bolſchewismus und Pintotratie auch umſtrahl⸗ 
ſein von dem Ruhm der Männer und Frauen des deutſchen 
Luft schutzes, die im Bomdentzagel ſtandhielten: 
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Dieſe Einheit darf nicht geſtört werden weder 
durch fremden politiſchen Einfluß noch durch über⸗ 
lebte egoiſtiſche Eigenbrötelei. 

Das deutſche Denken har heute, der ganzen ge⸗ 
waltigen geſchichtlichen Entwicklung entſprechend, 
einen abſolut totalen Charakter, den man 


die deutſche Reife 


nennen könnte. Dieſe Reife ſoll nicht als Ankläger 
gegen frühere Entwicklungsſtufen aufſtehen, — fie 
ſoll vielmehr Künder deſſen ſein, was nun ſein 
muß —, daß alle, die deutſch find, bedingungslos 
zur Gemeinſchaft gehören müſſen und es keine noch 
ſo ſympathiſche Art des Mebenherlebens gleicher 
Menſchen geben darf. 

Da taucht nun die Frage auf: „Welche Stellung 
wird künftig das bisherige Lothringen in dem ge⸗ 
meinſamen Gau einnehmen?“ Dieſes Land, das 
durch eine verkehrte Agrarpolitik ſtreckenweiſe buch⸗ 
ſtäblich verödete, ruft nach deutſchen Bauern, die 
hier alle Vorausſetzungen für eine lohnende Arbeit 
antreffen. Sie werden mit den lurhringiſchen 
Bauern zuſammen ihrer neuen Heimat das deutſche 
Geſicht geben, fie find es, bie mit an erſter Stelle 
den völkiſchen Weſtwall errichten. 


Schon die erſten Arbeitswochen der mit der Tätig⸗ 
keit der ſozialen Betreuungsaktion betrauten Partei⸗ 
ſtellen haben gezeigt, daß der lothringiſche Ar⸗ 
beiter mit innerer Anteilnahme und mit ſtärkſtem 
perſönlichem und beruflichem Intereſſe auf dem ihm 
neuen Wege mitmarſchiert, der ihn als Gleichberech⸗ 
tigten in die Front der Schaffenden eingliedert. Ich 
bin feſt überzeugt, daß auch hier, wie einſt an der 
Saar, der Arbeiter wieder der getreueſte Gefolgs⸗ 
mann Adolf Hitlers ſein wird. 


Dieſe erſtrebte Einheit wird bald dadurch nach 
außen und innen dokumentiert ſein, wenn alle Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Saarpfalz und Lothringen ausge⸗ 
löſcht find. Dieſem Ziel werden wir dienen, indem 
wir zum lebendigſten Austauſch aller innerhalb 
unſeres Gaues wohnenden Menſchen kommen, die 
nicht an Haus und Hof gebunden ſind. Der 
Schloſſer aus Metz muß uns in Ludwigshafen be⸗ 
gegnen, der Lehrer gus Saarbrücken ſoll in Dieden⸗ 
hofen Dienſt tun — der Würgermeiſter in einer 
pfälziſchen Stadt ſoll ein Lothringer ſein; unſere 
pfälziſche, ſaarländiſche und lothringiſche Kunſt ſoll 
in Metz unſeren gemeinſamen Kulturwillen und 
unſer gemeinſames Kulturſchaffen verkünden. 
Kurzum, wir rücken alle zuſammen an einen Tiſch, 
zu einer eingeſchworenen deutſchen Grenzgemein⸗ 
ſchaft, als des Reiches ſtärkſter Eckpfeiler. Jeder 
dieſer Gemeinſchaft hat die gleichen Pflichten und 
die gleichen Rechte. 

Deshalb gibt es keinen politiſchen Gau „Saar⸗ 
pfalz“ und keinen politiſchen Gau „Lothringen“ 
mehr. Dieſer Gau heißt für alle Zukunft 
„Weſtmar kl.. Ä 
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So will es unſer Führer 

In dieſem Namen erhält der Schickſalskampf des 
deutſchen Weſtens eine ſinnvolle Zuſammenfaſſung. 
Er bekundet den Abſchluß eines Ringens und krönt 
zugleich deſſen Sieg, der ſeine ſtolzeſte Erfüllung 
nunmehr erlebt in dem Zuſammenſchluß jener 
Grenzgebiete, die berufen waren, zäh und verbiſſen 
ihr Deutſchtum im Weſten zu behaupten. 

Es gebietet erſt recht die Dankespflicht, daß wir 
noch eine Frage ſtellen: „Warum iſt das nun alles 
ſo?“ Als wir hier in dieſem Gau in den erſten 
Jahren nach dem Zuſammenbruch antraten, um die 
Lehre des Mannes zu verkünden, dem wir allein 
alles zu verdanken haben, da fragte man uns: „Habt 
ihr euren Führer überhaupt ſchon geſehen ?““ Dieſe 
Frage mußten wir verneinen. Wir machten aber 
unſere Gefolgſchaft nicht davon abhängig, ob wir 
unſeren Führer ſahen, ſondern wir waren zufrieden, 
ihn zu ſpüren und an ihn zu glauben. 

Wir kamen zur Macht, und an der Saar hieß 
die Parole einer gegneriſchen Welt: „Wir ſchlagen 
Hitler an der Saar.“ Sie wurden geſchlagen, und 
erneut ſtand vier Jahre ſpäter die gleiche Welt auf, 
die den Kampf gegen Hitler proklamierte und 
Deutſchland meinte. Das ganze Volk aber mar⸗ 
ſchierte mit ihm, dem Gottbegnadeten, und ſo kam 
es, daß wir auf dieſem Marſch die Deutſchen von 
der Oſtmark trafen, die aus dem Sudetenland, die 
aus Polen und die aus Elſaß und Lothringen. 

So war es dieſer einzige Mann, der die Deut⸗ 
ſchen zu Deutſchland führte, und wir ſind die ein⸗ 
zige lebende Generation, die dieſen Marſch der 
deutſchen Nation mit ihm erleben durfte. Unſer 
Dank kann nur in einem beſcheidenen Beitrag zur 
Größe unſerer Zeit beſtehen. Wir bauen nach einem 
tauſendjährigen Kampf hier eine Feſte des Friedens 
und des Wohlſtandes, ſtemmen uns gemeinſam mit 
beiden Beinen in den Boden, der uns als Heimat 
anvertraut iſt, und ſorgen dafür, daß man einmal 
von uns allen ſagen kann: Sie waren des Füh⸗ 
rers unzertrennlichſte Kameraden und der 
deutſchen Weſtmark treueſte Diener! . 


Nachtrag zur Folge 7/8 „Schleſien in Zahlen und Daten“ 
Seite 127: Mit der Aufzählung „Schleſtens große Männer‘ 
ſoll nicht immer verſtanden fein, daß die Beſagten auch dort 
geboren ſind, vielmehr, daß ſie durch das Blut ihrer Ahnen 
oder durch ihr eigenes Wirken ſtark mit dem Lande Schleſien 
verbunden waren. 


Zur vorliegenden Folge: Die Textunterlagen Seite 2 ſtammen 
von Prof. Karl Brandi und find ſtark gekürzt dem Oktoberheft 
1940 „Die Weſtmark“ entnommen. Das Gedicht von Kurt Kölſch 
wurde aus Otto Meißner's„Elſaß⸗Lothringen, deutſches Land“, Ver⸗ 
lagsanſtalt Otto Stolberg. Berlin 1941, RM. 12. — abgedruckt. Dem 
Beitrag des Gauleiters Bürckel liegen die Reden vom 21. 9. 40 
und vom 30. 11. 40 zugrunde. Den Text Stimme des Lothrin⸗ 
gers“ ſchrieb Bilger, Landesleitung der Deutſchen Voltsgemein⸗ 
Haft Metz. Der Beitrag „Volkslied in Lothringen“ ſtammt von 
Rreisleiter Dr. Kern, S ind. Die Unterlagen zum Beitrag 
„Wegbereiter des Sozialism ind vom ſtellv. Gauleiter Schaller 
(Köln⸗Aachen) Gauobmanr (Weſtmark) und Gauobmann 
Doerner (Mofelland). Hans Schirmer geſtaltete die Umſchlag⸗ 
eiten, die Titelſchriften, das Lied S 25 und die Karte Seite 9, 
Die Zeichnung Seite 24 jtammt von Emil Probſt. Die Aufnahmen 
der Bildſeiten fteferten: Ahrens⸗Kobkenz (11), Volk und Reich (7), 
Gerſpach (2), Derwahl (2), Scherl (2), ſowie je ein Bild 9. Hoff⸗ 
mann Lendvaf⸗Dirkſen. pk. Weill. Dr Paul Wolff. Die Bild⸗ 
unterlage zu Umſchlagſeite 2 ſtammt vom Archiv Dr. Stoedtner. 
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Juden 


in aller Welt! 


Lesen Sie die interessanten Broschüren von: 


Dr. Han e g 
Die Juden in USA. 
5 In über 100 Bilddokumenten werden hier 


der Einfluß und die Umtriebe der Juden 
in den USA. geschildert. Kart. RM. 0,60 


Wolfgang Diewerge: 
Das Kriegsziel der 5 
Weltplutokratie 


Dokumentarische Veröffentlichung zu 
dem Buch des Juden Kaufman „Deutsch- 
land muß sterben“ (Germany must perish) 
Kart. RM. 0,15 
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Die größte Sklaverei 


der Weltgeschichte 


Tatsachenbericht aus den Strafgebieten 
der GPU. ; Nacherzählt von 


Karl Neuscheler Kart. RM. 0,50 
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Dr. A. Petmecky: 
Bolschewistisches 
Frauenschicksal 


Im Spiegel der Sowjetpresse und Gesetze 
8 Kart. RM. 0,30 


Dr. Theodor Seibert: 5 4 
Das amerikanische Rätsel 


Die Kriegspolitix der USA. unter 
Roosevelt Kart. RM. 1,00 


Hermann Erich Seifert: 


Der Jude an der Ostgrenze 


Schrift über die Bedeutung des jüdischen 
Elementesim Osten Europas. Kart. RM.0,90 


Erhältlich in allen Buchhandlungen 


Zentralverlag der NSDAP. 
Franz Eher Nachf. G. m. b. H., Berlin 
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So eb e en 


Kur Eggers : 


Die kriegerische | 
Revolution 

Umfang: 52 Seiten, zweifarbiger Jmschlag . 

Broschiert RM. O. G0, in Pappband geb. RM. 1,50 


Diese Schrift will klare Fronten schaffen. Sie 
zeigt, wie der Ungeist eines satten, jüdischen 
Liberalismus vor der neuen kämpferischen 
Weltanschauung des Nationalismus zu kapi- 
tulieren gezwungen war. — Sie will darüber 


hinaus den Kämpfern für diese Idee das Rüst- 


zeug geben, den Kampf im Geiste dieser 


kriegerischen Revolution weiter zu führen. 
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In allen Buchhandlungen erhältlich 


Zentralverlag der NSDAP 


* Eher Nachf. G. m. b. H. Berlin 


Hans Richter: 
Heimkehrer 


3 VAR: = 72 Er 
Umfang: 32 Seiten Text, 64 Seiten Tiefdruck-Bilder 
‚Kartoniert RM. 3,75 
Bildberichte von der Umsiedlung der V Ih 
deutschen aus Bessarabien, Rumänien, aus der 
Südbukowina und aus Litauen. 


Der bekannte Verfasser hatte als Reserve- 


offizier der Deutschen Ordnungspolizei den 8 


Auftrag, die Rückführung der Deutschen aus 
dem Süd- und Nordosten Europas in Wort 
und Bild zu schildern. Der vorliegende Bild- 
band zeigt, in welch hervorragender Weise 
ihm, der selbst nicht mehr heimkehren sollte, 
dies gelungen ist. Der begleitende Text, zu 
dem General der Polizei 4-Obergruppenführer 
Daluege das Vorwort schrieb, läßt uns 
Freud und Leid der Heimkehrer miterleben. 


Inallen Buchhandlungen erhältlich 


Zentralverlag der NSDAP. 
Franz Eher Nachf. G. m. b. H., Berlin 
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ie beiden Ufer des Rheins und die umliegenden 
Lande müſſen deutfd ſein, wie fie ſonſt waren, die 
entwendeten Lande und Menſchen müſſen dem Vater 
lande wied ererobert werden. Ohne den Rhein kann N 
die deutſche Freiheit nicht beſtehen. Dieſe Meinung 
gründet ſich auf mein Herz, auf meine Liebe zu N 
meinem Vaterlanòde und zu meinem Volke: Dieſe SS 
5 Liebe iſt den Redlichen vielleicht ein ehrwürdiges 
Ding, aber fie iſt ſchlecht, Beweile auf dem papier 
zu führen. Sie gründet ſich zweitens auf Recht, auf 
Politik, auf Ehre und auf Treue des deutſchen Namens. 
Dieſe vier Jeugen können ihre Flusjagen durch 
Briefe und Siegel betätigen laſſen, fie können ihr 
Zeugnis jedermann verftändlich und ‚gültig machen.“ 
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E. m. Arndt, 1813: 
5 „Der Rhein deutſchlands Strom, 
nicht Deutſchlands Grenze” 


